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Bürgermeister-Amt.
Polizeiverordnung

betreffend die Einrichtung und den Gebrauch sol¬
cher landwirtschaftlichen Maschinen, welche nicht

Fahren arbeiten.
Auf Grund der §8 6, 12 und 13 der Ver¬

ordnung vom 20. September 1867 (Gesetzsamm¬
lung S . 1529) und der 88 137 nnd 139 des Ge¬
setze» über die allgemeine Landesvermaltung vom
3ü. Juli 1883 (GesetzsammlungS - 195) wird
hierdurch unter Aufhebung der diesseitigen Poli-
iri-Verordnung von 14. Januar 1890 (Rcg.Amts-
blatt. S . 30/31) für den Umfang des Regier
»Ngsbezirk« Wiesbaden mit Zustimmung des Be-
iirktausschusses folgende Polizei-Verordnung er¬
lassen:

§ 1. Landwirtschaftliche Maschinen
welche den nachstehend zu a bis 6 ausgesproche¬
nen Vorschriften nicht entsprechen , dürfen
seicht in Betrieb gesetzt werden.

a) An jeder Maschine sind alle von dem Ge¬
stell nicht etngejchlossenen bewegten Teile,
welche infolge ihrer Lage der Bedienungs-
mannschafl oder den in der Nähe verkehren¬
den Personen beim Betrieb gefährlich wer¬
den können, während des Betriebes derart
zu überdecken oder abzusperren, daß eine
Berührung derselben mit den Gliedmaßen
oder Kleidern der an der Maschine beschäf¬
tigten oder in der Nähe verkehrenden Per¬
sonen ausgeschlossen ist. Ausgenommen sind
diejenigen bewegten Teile, welche zum Zweck
der Aufnahine des Arboitsmaterialsoder
'Abführung des Arbeitsproduktes frei blei¬
ben müssen.

b) Jede Maschine muß mit leicht zu handha¬
benden Vorrichtungen versehen sein, welche
gestatten, die Einwirkung des Motors nn
verzüglich auszuheben . _

Druck uiw Verlag von Joh . Wilhelm Hört

c) Göpel, welche so eingerichtet sind, daß der
Treiber der Zugtiere auf oder über dem
Getriebe Platz nehmen kann, sind z i diesem
Zweck mit einer wiederstandsfähigenBühne
zu versehen, welche das Getriebe soweit
überdeckt, daß die Möglichkeit der Berüh¬
rung des Treibe s durch das Getriebe, auch
im Falle eines Sturzes beim Aus- oder
Absteigen, ausgeschlossen ist.

ä) Bei allen Dreschmaschinen, welche von aus
Dreschmaschine stehenden Personen bedient
werden, und welche nicht mit Selbsteinlegc-
Vorrichtnngen versehen oder mit anderwei¬
tigen, von dem Unterzeichneten Regierungs-
Präsidenten als genügend anerkannten
Schutzeinrichtungenan der Einfütterungs-
Oeffnung ausgestaltet sind, ist die freie
EinfütterungSöffnnng über der Dreschtrom¬
mel an ihrem Rande mindestens 50 cm hoch
an jeder Seite mit geschlossene» Wänden
einzufriedigen.

Befindet sich der Standort des Einlegers
50 cm unter dem Rande der Einfüttcrungs-
öffnung, so ist Einfriedigung an dieser Seite
(der Einlegeseite) nicht erforderlich. In
diesem Falle ist auch zulässig, die Einfrie¬
digung durch eine niedrigere, die drei an¬
deren Seiten umschließende feste Haube ode>
Kappe zu ersetzen, welche die Trommel über¬
deckt und den Rand der Einfütterungsöff
nung an der Einlegerseite noch um min¬
destens 10 cm überragt.

Alle von oben bedienten Dreschmaschinen
sind mit Einrichtungen zu versehen, welche
ein gefahrloses Ans- und Absteigen sichern,

o) Alle Häcksel-, Streustroh-, Grünfutter
Schneidemaschinenmüssen derart eingerich
tet sein, daß der Arbeiter bei etwaiger
Nachhülse der Zuführung von dem Schnei¬
dewerkzeug, beziehungsweise von den Ein¬
ziehwalzen, nicht berührt werden kann.

Das die Schneidewerkzeuge tragende

Schwungrad ist in seiner oberen Hälfte zu
überdecken oder abzusperren. '

§ 2. Jede in einer Höhe bis zu zwei Metu^
über dem Fußboden befindliche Vor»ichtung,( Wel-
le», Riemen , Seile usw.) , welche zur Ue-
bertragung der Bewegung von der Kraftmaschine
auf die Arbeitsmaschine dient, ist während des
Betriebes der bezüglichen Maschine derart zu
überdecke« oder abzusperren , daß Personen
welche in der Nähe dieser Maschinen zu verkeh¬
ren haben, mit dieser Vorrichtung nicht in Berüh¬
rung kommen können.

8 3. Der Betrieb jeder landwirtschaftlichen
Maschine,' bei der mehr als zwei Arbeiter beschäf¬
tigt werden, ist der Leitung eines Aufsehers
zu unterstellen. Als solcher kann auch erner der
bei der Maschine beschäftigten Arbeiter gestellt
werden. Als Arbeiter, welche zu Folge der ih¬
nen übertragenen Vorrichtungen die Maschinen
direkt zu bedienen haben, insbesondere als Auf¬
seher, Maschinensührer und Heizer, sind nur zu¬
verlässige und erfahrene Personen zu verwenden.

8 4. Bei Herstellung der Verbindung zwischen
Kraftmaschine und Arbeitsmaschine(Auflegen der
Riemen, Kuppeln der Wellen usw., welche die
zeitweise Entfernung der Schutzvorrichtungen be¬
dingen, und bei Störungen oder Stockungen der
Bewegung sind die betreffenden Maschinen still-
zustellen. Bei Göpelwerke» sind in diesen Fällen
die Zugtiere abzuhängen.

8 5. Wird die Einwirkung des Motors (Kraft¬
maschine) aufgehoben so ist gleichzeitig dessen
Führer zu benachrichtigen. Der Motor ist in
Stillstand zu setzen, wenn er in einem Göpel- oder
Tretwerk besteht.

8 6. Geschlossene Räume, in welchen Maschi¬
nen aufgestellt werden, müssen so groß sein, daß
die Bedienung der Maschinen ordnungsmäßig er¬
folgen kann.

8 7. Bevor die Maschine in Tätigkeit (ange¬
lassen) wird, müssen die Arbeiter durch Komman¬
do oder Signal aufmerksam gemacht werden.

Die schöne Aruscha.
Roman von O. Elster.

*3

„Daran liegt es nicht Herr," entgegnete
Äf . „Die Massai können wir uns schon vom
*̂xbe halten; aber eine andere Sorge hege ich,

Anstich die, daß untere Vorräte knapp werden.
^ >r haben ungefähr noch auf acht Tage Mund-
®°uat , dann aber sieht es böse aus. Wasser ist
l» vorh,nden, da wir das Lager zum Glück an
Sv Quelle angelegt haben. Wenn aber die
Sholi « nichts Ordentliches zu essen bekommen,
?" d,n sie mißmutig und laufen»ns womöglich
«vvvn.-

«Sag den Leuten nichs von Deiner Besorg¬
et . Jussuf", befahl Bernhard. „Teile die
Portionen etwas knapper ein, so daß wir zum
Andrsten vierzehn Tage reichen. Vielleicht gelingt

auch, dann und wann ein Stück Wild zu er-
"»«n oder bei einem Ausfall etwas Mundvorrat
*u «rbeuten . JedeniallS müssen wir uns einrich-

In drei Wochen etwa kehrt Bana Said zn-
h.f >dann werden wir erlöst, wenn wir uns

schon vorher die Feinde vom Halse geschafft
",n . Ich glaube nicht, daß die Massai beider

Stz«n Belagerung bleiben werden."
kann es nicht wissen, Bana , nahm

^aiaffan dar Wort. „Ich möchte Dir deshalb
“ »inen Vorschlag machen."

«Sprich, Ramassan."

„Ein geschickter, schlauer und flinker Bur¬
sche muß zur Küste, nach dem Gouverneuer in
Dar-e«-Saalam, mit einem Brief von Dir ge¬
sandt werden. Der Bana Gouverneur wird dann
sofort eine Kompagnie Soldaten schicken, die uns
befreien und Ben Mohamed für seine Misseta¬
ten bestrafen."

„Dein Rat ist recht gut, Ramassan. Aber
wird tote Hilfe auch rechtzeitig hier sein
können?"

„Der Marsch nach der Küste währt vier¬
zehn Tage, das heißt für eine schmerbepackte
Karawane Ein einzelner Mann, der des Lan¬
des kundig ist, braucht nicht die Hälfte der Zeit
Die schwarzen Soldaten des Bana Gouverneur
marschieren auch rascher wie eine Karawane
nehmen wir an, daß der Bote eine Woche, die
Soldaten ein und eine halbe Woche brauchen
dann können sie vor Ablauf der dritten Woche
hier sein nnd bis dahin müssen wir uns hier
halten."

„Vortrefflich! Acer wo finden wir den
geeigneten Mann? Der Weg ist nicht ohne Ge¬
fahr . . ."

„Der Mann ist gefunden' Bana", rief
Jussuf, indem ein breites Lächeln sein schwarzes
Gesicht erhebte. „Dort kommt er!"

„Abdullah?!"
„Ja , der Diener Bana Saids . Er kennt

Land und Leute und ist ein schlauer Bursche.
Er muß de» Auftrag übernehmen."

Abdullah erklärte sich dazu bereit.
„Ich werde spätestens sechs Tagen in Dar-

es-Saalam sein," meinte er mit breitem Lachen.

„Ich kenne die Schleichwege durch das Usagara-
Gebirge und marschiere Tag und Nacht. Aber,
Bana, Du mußt zuvor zu meiner Herrin ge¬
hen und sie fragen, ob sie gestattet, daß ich Dei¬
nen Auftrag annehmen. Ich habe Bana Said
versprochen, über seine Tochter zu wachen, sie
nicht zu verlassen, deshalb darf ich nicht» ohne
ihre Einwilligung tun."

„Es ist selbstverständlich, daß Aruscha ihre
Einwilligung geben muß. Führe mich zu ihr
und frage, ob ich sie sprechen kann.,,

„Gewiß kannst Du sie sprechen, Herr
Sie schickte mich vorhin, um Dich zu ihr zu
rufen."
Nasch folgte Bernhard dem Schwarzen. Sein
Herz war von banger Sorge um das Schicksal
AruschaS erfüllt. Er schwur sich im Stillen,
eher zu sterben, als die liebliche Tochter Saids
wieder der rohen Gewalttigkeit Ben Mohameds
zu überliefern.

In der Hü te, welche Aruscha jetzt zum
Aufenthalt diente, herrschte ein trautes Düster,
das Tageslicht fiel nur durch eine kleineÖffnung
in de» einzigen Raum der Hütte, den Bernhard,
so gut ec konnte, mit Decken und Fellen wohn¬
lich hatte machen lassen. Ein Feldbett, ein
Feldtisch und mehrere niedrige Stühle bildeten
das Mobilar der Hütte, in dessen einem Winkel
auf ei»em Ruhelager, von Fellen mit Decken ze-
bildet, Aruschasaß,während die schwarze Dienerin
beschäftigt war, ihrer Herrin eine Tasse Schoko¬
lade zu bereiten.

Als Bernhard eiutrat, elhob sich Aruscha
zog den Schleier fester um ihr Antlitz und streck«



^ v. betrieb der Maschinen darf nur
erfolgen , wenn die Arbeitsstelle hinreichend er¬
hellt ist.

8 9 . Während des Betriebes einer Dreschma¬
schine ist Auf - und Absteigen an der Seite , an
welcher die Einfütterungööffnung nicht eingefrie¬
digt ist (vergl . Punkt 1 d 2 . Absatz) verboten.

Nach Einstellen des Betriebes ist die nicht
an allen Seiten über dem Rande eiegefriedigte
Einfütterungsöffnung zu überdecken.

8 10. Ein deutlich lesbarer Abdruck
oder eine deutliche Abschrift dieser Po-
lizeiverardnung »st an der Maschine
oder an einer allen beteiligten Arbeitern
zugänglichen Stelle des Arbeitsplatzes
auszuhängen oder in anderer geeigneter Weise
anzubringen.

8 11 . Den staatlichen Ausfichtsorganen ist die
Kontrolle über die Befolgung der verstehend ge¬
gebenen Bestimmungen jederzeii zu gestatten.

8 12 . Uebertretungen der Vorschriften dieser
Polizeiverordnung werden , sofern nicht sonstige,
weitergehende Strafbestimmungen Platz greifen,
mit Geldstrafen bis zu 60 Mark geahndet.

Außerdem bleibt die Polizeibehörde
befugt , die Herstellung vorschriftsmäßi¬
ger Zustände anzuordnen.

8 13 . Sind beim Betriebe der Maschinen
polizeiliche Vorschriften von solchen Personen
übertreten worden , welche zur Leitung des Betrie¬
bes , oder eines Teiles derselben , oder zur Beau-
sichtiqung bestellt worden sind, so trifft die Strafe
diese Personen . Neben diesen ist derjenige , in
dessen Nutzen uud Auftrag die Maschine betrie¬
ben wird , strafbar , wenn die Uebertretung mit
seinem Vorwissen begangen worden , oder wenn
er bei der nach den Verhältnissen möglichen ei¬
genen Beaufsichtigung der Betriebsleiter oder Auf¬
sichtspersonen es an der erforderlichen Sorgfalt
hat fehlen lassen.

8 14 . Diese Polizeiverordnung tritt am 1.
August 1896 in Kraft . Auf die vor dem 1. Au¬
gust 1896 bereits in Betrieb befindlichen Ma¬
schinen findet die Bestimmung des § 1 51t b (Aus¬
rückvorrichtung ) erst mit dem 1. Juli 1897 An¬
wendung.

Wiesbaden , den 22 . Mai 1896.
Der König !. Regierungs -Präsident.

I . A. : v. Kaufmann.

Wird veröffentlicht:
Limburg , den 3. Juni 1914.

Der Landrat.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 30. Juni 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachung.
Proviantamt Frankfurt a . M ., Eisenbahn¬

station Frankfurt a . M . — West — kauft fort¬
gesetzt Heu der neuen Ernte.

Abnahme bei gutem Wetter täglich von
7 — 12 und l ' /r — 4 Uhr mit Ausnahme von
Samstag nachmittags . Das Heu kann gleich von
der Wiese angesahren werden , muß aber gut ge¬
wonnen und gut getrocknet sein.

Ferner wird noch Roggenstroh gekauft und
zwar : Flegeldrusch , Maschinenbreitrusch sowie auch
Preßlangstroh.

Alles Nähere durch das Proviantamt.
Frankfurt a . M ., den 6 . Juli 1914.

Proviantamt.

Wird veröffentlicht.
Limburg , den 15 . Juli . 1914.

Der Landrat.

Wird veröffentlicht:
Hadamar , den 18. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
Dr . Docher

Bekanntmachung.
Die an dem Großhandelsplatz Frankfurt a.

M . für deu Monat Juli 1914 festgesetzten, im
Reichs - und Staatsanzeiger vom 7. Juli 1914
Nr .157veröffentlichtenGetreidepre >se betragen für
je 100 Kilogramm:

a . Weizen 21,76 Mk.
b . Roggen 18,00 Mk.
c . Hafer 18,75 . Mk.

Limburg , den 15 . Juli 1912.
Der Lrndrat.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , den 18. Juli 1914.

Der Bürgermeister:
_ Dr . Decher. _

Politische Nachrichten
* Halle a H . 16. Juli . Hier starb im

Alter von 82 Jahren der Generalarzt der deut¬
schen Marine , Dr . Edmund Metzner , der erste
Einjährige der deutschen Marine . Er hat als
Marineleibarzt viele Reisen mit Kaiser Fried¬
rich. dem heutigen Kaiser und dem Prinzen
Heinrich gemacht. Metzner war Ehrenmitglied
vieler Marinevereine.

* Bingerbrück , 16. Juli . Mit dem Nie¬
derlegen des auf 1er Elisenhöhe bei Bingerbrück
tehenden , allen Ausflüglern rnd Rheinreisenden
lekannten Aussichtstempels , dessen Standort in
den Bauplatz des Bismark - Nationldenkmals fällt,
ist heute begonnen worden.

* Konstanz , 15. Juli . Der geräuschlose Zep¬
pelin . Der neue „Z . 25 " unternahm heute sei¬
ne erste größere Probefahrt und brachte damit
eine überraschende Neuheit . Während man bei

te ihrem Beschützer die schmale, gelbliche blasse
Hand entgegen.

„Sie sind unversehrt geblieben in dem
Kampfe ?" fragte sie in englischer Sprache , währ¬
end ein zärtlicher Blick ihrer schwarzen Augensein
Antlitz streifte.

Bernhard ergriff ihre Hand und führte sie
an die Lippen . Die Araberin hatte so weni-
von der scheuen, demütigenden , unterwürfigen
Art ihrer Landsmänninnen , daß es Bernhard
durchaus nicht überraschte , sie in der englischen
Sprache sprechen zu hören . Eine europäische
Dame hätte im nicht sicherer und unbefangener
entgegentreten können, abgesehen von dem dich¬
ten Schleier , welcher ihr Haupt und ihre Gestalt
umhüllte.

„Ich danke für Ihre gütige Nachfrage '' ,
entgegnete er ebenfalls englisch. „Ja , ich bin
unversehrt geblieben , und , Gott sei Dank , haben
nur wen ge meiner Leute leichte Verletzungen
davvngetragen ."

„Sie haben mit Ben Mohamed unterhan¬
delt " , sagte mir Abdullah ."

„Ja , doch sind die Unterhandlungen resul-
tatlok geblieben ."

„Was forderte Ben Mohamed ?"
„Sie sollten in sein Haus zmückkehrcn."
„Ich vermutete es . — Doch darf ich ihre

Großmut annehmen , mein Herr ? Sie setzen sich
meinetwegen , einer Ihnen ganz fernstehenden
Dame , der größten Gefahr aus — was küm¬
mert Sie das Schicksal eines fremder: Mädchens,
einer Araberin , einer Tochter des Volkes, das

Ihre Landsleute seit Jahren bekämpften . . . lassen
Sie mich zu Ben Mohamed zurückkehren! Ich
handele voreilig , Sie mein Herr , in eine solche
Gefahr zu stürzen ."

„Sprechen Sie nicht so, Aruscha ", entge¬
gnete Bernhard lebhaft , indem seine Wangen
von einer leichten Röte der Erregung überzo¬
gen wurden . „Sie sind mir keine Fremde —
ich kenne Sie seit Langem , ich denke an Sie
jeden Tag , jede Stunde , seit jenem Augenblick
da ich Sie zuerst gesehen. Ich würde es nicht
ertragen können, Sie wieder in der Gewalt Ben
Mohamed 's zu wissen. Nicht Sie sind mir
Dank schuldig — sondern ich Ihnen , daß Sie
mir gestatten Sie zu beschützen."

Er hielt ihre Hand noch in der seinigen,
er sah sie bittend , zärtlich an , er fühlte , wie
ihre Hand , wie ihre Gestalt erbebte , und wie
sich ihre dünken Augen scheu fragend und doch
vertrauend in die seinigen versenkten . Langsam
schlug sie dewcißen Schleier zurück ihm ihr
liebliches , von zarter Glut überhauchtes Antlitz
zeigend . Hingerissen von ihrer Schönheit , küßte
er ihre Hand und wollte ihr zu Füßen sinken.
Sie wehrte ihm jedoch sanft ab.

„Setzen Sie sich zu mir, / sprach sie lächelnd
„und lassen Sie uns ruhig zusammen überlegen
was weiter zu tun ist. Sehen sie mich nicht so
erstaunt und fragend an, oder ich muß den
Schleier wieder vornehmen . . . „

„Nein , nein ", rief Bernhard bittend . „ Ent¬
ziehen Sie mipicht den Anblick Ihres Antlitzes,
Ihrer Augen ',,

den sonstigen häufigen Zeppelinbesuchen gewohnt
war , das Surren und Brummen der Propeller
schon auf große Entfernungen zu hören , so dab
das Geräusch alles uns Fenster und auf die
Straßen lockte, ging der heutige glänzende Flug
in nahezu geräuschloser Stille und in der Stadt
fast unmerkbar vorüber . Morgens flog das Luft¬
schiff den Rhein entlang Wollmatingen zu;
mag etwa 8 Uhr gewesen sein. Mittag « gegen
Vai Uhr kam das stolze Luftschiff wieder in
prächtigem Flug über die Stadt . Beide Mir
fehlte der sonst die ganze Stadt durchziehende
stürmische Jubel . Denn wegen der Geräuschlos^ '
keit wurde das Luftschiff nur von verhältnirmä'
ßig Wenigen mehr zufallsweise beobachtet. Au<
dieser Tatsache geht aber klar und deutlich W'
vor , welch ungeheure Bedeutung dieser Geräusch'
losigkeit im Ernstfall , besonders bet Nacht zU-
kommt.

* New ?) ork, 16. Juli . Der 24 jährig
Aushilfsschreiber der Kölner Reichsbanknebei«'
stelle Wilh . Martin , welcher die Reichsbankne-
benstelle in Barmen mit Hilfe des gefälsch" »
Gutscheinformulars um 45 000 Mark betrogen
hat und auf den „Imperator " nach Amerika fl(!
flüchtet mar , ist .. hier auf Ersuchen des deutsch'
en Konsuls verhaftet worden.

'"Mexiko , 16. Juli . Der Außenminister Ech
rabajal legt gestern abend den Eid alt Praß'
dent von Mexiko vor den versammelten Abge» '̂
dneten und Senatoren ab . Darauf begab tf
sich, von der Garde geleitet , unter begeisterte»
Zurufen der Menge zum Nationalpalast.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 18. Juli . Schwere GewiP

zogen dieser Tage über unsere Stadt . Der
zertrümmerte zwei Masten der Elektrizität -Anle'
ge an der Siegenerstraße.

* Hadmar 17. Juli . Gestern beehrte
OberregierungSrat Dr . Paehler das hiesige K§'
nigliche Gymnasium mit seinem Besuche »»'
wohnte dem Unterricht in fast sämtlichen Klasse»
bei . —
Heute begannen am hiesigen König !. Gymnasiu »'
die Sommerferien . Der Unterricht nimmt o»1
Dienstag de» 18 . August wieder seinen Anfang-

* Hadamar . 18 . Juli . Heute begannen °fl
der hiesigen Volksschule die Ernteferien . ®'*
Schulsäle werden während dieser Zeit einer grün«'
lichen Renovation unterzogen.

*abc Hadamar , 18 . Juli . Die Aufstellung
der Masten für die elekbische Anlage des AÜM
m. Elektrizitätswerks durch die Gemarkung
Hadamar ist soweit beendet . Sie zieht sich ober¬
halb des Oberacker, oberhalb de» HerzenberS
und rückt an der Siegenerstraße nahe an
Stadt heran . Sie zieht sich weiter den
weg nach der Lücke' schen Gärtnerei , macht h" '
einen Winkel in direkter Richtung nach Nieder
zeuzheim. Hadamar ist von der Annehmlicher

„Und denken Sie nicht schlecht von
daß ich gegen die Sitte meiner Heimat ha»d'
le?„

„Aruscha — ich schlecht von Ihnen denke»'
weil Sie eine barbarische Sitte verachten , **
für Sklavinnen passend sein mag , aber nicht s»̂
eine freie, edle, hochherzige Fra »! Ich denke, bw
Sie eine große , freie Seele besitzen, daß
sich über diese Sklavensitte hinwegzusetzen v(t'
mögen ."

„Eine seine Röte stieg wiederum in dd
Wangen Aruscha 's die die Augen niedersch^ '
während sie leise entgegnete : „ Ich habe
Sitte der europäischen Frau lieb gewonnen . ®If
haben recht, wir Frauen sind hie nur Sklavin'
neu der Männer — ich sehne mich nach de
Freiheit der europäischen Frauen , nach ihre«»
besseren, schöneren edleren Leben . . i"

„Ein Wort von Ihnen Aruscha ", pM*
Bernhard leidenschaftlich erregt , „und ich fß*
Sie in das Land der Freiheit der bessere»'
schöneren Sitten , wo wir gemeinsam ein freie ^
Dasein , erfüllt von Liebe und gegenseitigem Ber
trauen , führen können." '

Er ergriff ihre Hände , doch hastig zog! ff
dieselben zurück und hüllte sich in ihren Sch >̂
er.

„Sprechen Sie nicht so", sagte si«.
strengerem Tone , „ich könnte sonst Ihren
nicht annehmen ."

„Verzeihen Sie . . ." ^
„Sprechen wir von etwas Anderem

von der Gefahr und den Maßregeln , die n* '

I



einer elektrischen Beleuchtung bewahrt. Die
Beleuchtung mit Gas ist bei dem Kostenpunkt, ja
auch schon den ganzen Winter bis heute so zu
friedenstellend, baß gar kein Wunsch übrig bleibt.
Dieses erkennt jeder an der Innen- und Außen¬
beleuchtung.

* Hadamar , 18. Juli. Das Hotel„Nassau¬
er Hof" wird nach dem es fast ein Jahr außer
Betrieb gesetzt mar und von den neuen Erwer¬
bern einer gründlichen Renovation unterzogen
wurde, wie verlautet, die Kirchweihtage wieder
in Betrieb genommen werden. Der „Nassauer
Hof" ist der Neuzeit entsprechend eingerichtet mit
allem Comfort ausgerüstet und wird den Frem¬
denbesuchern eine wahre Heimstätte bieten können.
Auch den Bewohnern Hadamars bieten die Lo¬
kalitäten eine angenehme Ruhestätte zur Unter¬
haltung und wird die Wiedereröffnung des alten
angesehenen Hotels allseitig mit Freuden begrüßt.
* Hadamar , 18. Juli. Am morigen Sonntag

findet die Sommer-Generalversammlung des hiesi¬
gen Verkehesvereins im Hotel Stahl, abds 9 Uhr
statt. Dem Wunsche des Borstandes des Vereins
entsprechend machen wir auch an dieser Stelle
auf die Versammlung aufmerksam.

Gleichzeitig werden wir gebeten auf folgendes
hinzu weisen:

Der Verein hat bekanntlich vor drei Jahre»
mit hohen Kosten eine Jedermann zugängliche
Badeanstalt errichtet, deren Besuch erfreulicher
Weise ständig wächst. Um einen geregelten Be¬
trieb des Unternehmens gewährleisten zu können,
ist et jedoch unbedingt erforderlich, daß die vom
Verein erlassene Badeorvnung genau beachtet wird.
Besonders wird daraus hingewiesen, daß die Ba¬
dezeiten für Damen und Herren g-nau festgesetzt
find und ein Verweilen in der Badeanstalt über
die festgesetzte Zeit hinaus nur zu Unträglichkei-
ten führt. Der Bademeister ist ferner angewie¬
sen, gegen den von manchen jungen Leuten, ins¬
besondere an der. letzten Sonntagen verübten Un¬
fug unnachsichtlich einzuschreiten uud dieselben
evtl. zu polizeilicher Anzeige zu bringen, damit
den betreffenden Personen die gebührende Achtung
vor fremdem Eigentum und vielleicht auch etwas
Mehr Anstand beigebracht wird.

* Nassau , 16. Juli. Die zuerst von der
Kreisverwaltung des UnterivesterwaldkreiseS an¬
geregt« und von dem Kommunallandtage geneh¬
migt« Uebornahme sämtlicher Vizinalwege des
Kreises mit A>«nähme der Ortsberingstraßen in
die Unterhaltung des Bezirksverbandes des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden hat sich so bewährt,
daß bekanntlich die Kreise Biedenkopf und Lim¬
burg dem Beispiele des UnterwestermaldkreiseS
Nachfolgen und vom 1. April 1914 die Unter¬
haltung ihrer Vizinalage abgetreten haben.
Nunmehr liegen gleiche Anträge vor von den
Kreisen Westerburg" Oberlahn. St . Goarshausen,
Dbernusterwald und Wiesbaden- Land.

* Herborn , 17. Juli. Tansendjahrfrier.

Unsere Stadt feiert in diesem Jahre das Ge¬
dächtnis tausendjährigen Bestehens. Der 29., 30.
und 31.August sind als Festtage in Aussicht ge¬
nommen. Mit der Tausendjahrfeier soll die alte
Kirchweih, sowie die Einweihung der neuen Volks¬
chule, der Turnhalle und des Jugendheims ver-
innden werden. Es ist die Herausgabe einer
umfangreichen Festschrift geplant, Auf dem alt-
ehrwürdigen Markplatz soll der alte Brunnen, der
bis zum Jahre 1890 dort gestanden hat wieder
errichtet werden, An deni Rathaus sollen die
alten Wappen derjenigen Familien angebracht wer¬
den, denen von 1826—1860 die hiesigen Bür¬
germeister entstammten. Sie sind nach alten
Originalen neu hergestellt, in Holz geschnitztu
bemalt.

* Bad Homburg , 15. Juli. Bei dem heute
nach,nitlag hier niedergegangenen Gewitter schlug
der Blitz in einen besetzten Motorwagen der
Saalburgbahn, der in Flammen geriet. Durch
die Geistesgegenwart der Passagiere wurde jede
Panik vermieden; sie konnten ohne Schaden den
Wagen verlassen.

* Cambe rg. Volksbad. Zur Ausführung
in einer gemischt wirtschaftlichen Unternehmung
ver Stadt mit Privaten, ist die Herstellung ei¬
nes Volksbades(Schwimmbad, Wannen- und
Brausebäder) fast einstimmig von Magistrat und
Stadtverordneten- Versammlung beschlossen, mor¬
den. Die Ausführung soll sofort in Angriff ge¬
nommen werden. Im Winter wird die Fläche
des Schwimmbades als Eisenbahn benutzt wer¬
den.

* Zimmerschied bei Nassau, 15. Juli. Bei
oem heute nachmittag im Lahntal niedergegange¬
nem schwerem Gewitter schlug der Blitz in das
Anwesen des Gemeinderechners Hafcrmann. Das
ganze Anwesen, Haus, Scheune, wurde ein Raub
oev Flammen.

* Groh Wallstadt , 15. Juli. Eine ge¬
fährliche Massenbetäubung durch den Blitz ereig¬
nete sich bei einem schweren Gewitter in einer
hiesigen Wirtschaft. Dort aßen im Wirtschafts-
garten „Zum Anker", der von mächtigen Kasta¬
nienbäumen beschattet ist, gegen zehn Stammgä¬
ste zusammen, als ein Gewitter heranfzog und
ein Blitzstrahl in einen Kastanicnbaum fuhr, so
daß er teilweise gespalten wurde. Von dem Blitz¬
strahl wurde die ganze Tafelrunde betäubt und
alle stürzten zu Boden. Während sich die mei¬
sten rasch wieder erholten, mußten der Landwirt
Jos. Hohm und der MetzgerO. Sam bewußtlos
vom Platze getragen werden.

Anstricharbeiteu . Gegenüber der teuren
Oelfarbe und dem weniger haltbaren Leim- und
Kalksarbcnanstrich bietet die seit mehr als 15
Jahren bewährte Dauerfarbe Jndurin -Jdine
wesentliche Vorteile. Es mag hier nur der bil¬
lige Preis und die große Dauerhaftigkeit der na»
hezu steinharten, nicht abfärbenden Jndurin-An-
striche hervorgehoben werden. Näheres üler die

hervorragenden Eigenschaften des Jndurin ent¬
hält der ausführliche Prospekt, welcher den Inte¬
ressenten seitens der Firma R. Avenarins u. Co.,
Köln, Stuttgart , Hamburgu. Berlin auf Wunsch
kostenfrei zugesandt wird. Eine Niederlage von
Jndurin befindet sich in hiesiger Gegend bei:

A . Schweitzer , Kaufmann, Hadamar,
Jos . Meurerer , Kaufmann, Hundsangeu.

Katholische Kirche.
Ml  Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7 Uhr

Nonnenkirche&8 Uhr. Gymnasialgotterdienst
ällt ans . Hochamt MIO Uhr.

Nachmittags2 Uhr Andacht.
Evangelische Kirche.

6. Sonntag n. Trinitatis. 19. 7. 1914.
VjIO  Uhr Gottesdienst in Hadamar.

in vorzüglicher Qualität  zu haben in der
Druckerei von J .W . Härter.

g —sj ia— -sa

FrDh- Kartoflel
Kaiserkrone

Mk 4 .50 p 50 Ko mit Sack
versendet unter Nachnahme

Ward$d|äfec,:ftttnkf»rt(üfl.
Steingasse 19, Telefon Hansa 5698.

sind, um der Gefahr zu begegnen."
Bernhard teilte ihr mit, daß Abdullah sich

bereit erklärt habe, nach Dar-es S -fiam zu
gehen, um Hilfe herbeizuholen. Arnscha erhob
rasch da« Haupl.

„So gehe ich mit Abdullah", sagte sie.
„Ich bin stark und mutig und werte die Stra¬
pazen des Marsches überwinden."

„Es ist unmöglich, Arnscha. daß Sie Abdu¬
llah dealeilen, so gern ich sie auch der Gefahr
entrückt sehen möchte. Abdullah muß sich des
Nachts zwischen den Wachtfeuern der Massai
hindurchschleichen. Er muß die größte Vorsicht
«»wende», um nicht entdeckt zu werden, oder
cr ist unrettbar dem Tode verfallen. Wenn
die Massai eine Spur von ihm entdecken, werden
sie sicherlich seine Verfolgung aufnehmen. Er
Muß deshalb Tag und Nacht marschiren, die
verborgensten Wege anfsuchen, durch Dikicht
Und Dorn, über Fels uud Stein. Wie könnte»
(i « ihn da begleiten? — Nein, Arnscha, vorlän-
sig sind Sie hier vollständig sicher. Ich habe
hundertzwanzig brave, gutbewaffnete Burschen
iUr Beringung. Siewissen selbst, daß die schlecht¬
bewaffneten Krieger Ben Mohameds unserenFeu-
ir Waffen keinen nachhaltigen Wiederstand ent-
Kgensetzen können, sie halten sich jetzt schon in
Achtungsvoller Entfernung von unserem Lager,
tlber wenn sie un» auch wieder augreifen sollten,
ich und alle meine Begleiter, mir sind entjchlos-
len, den letzten Blutstropfen für Ihre Vertcili-
tzung zu verspritze«."

(Fortsetzung folgt.)

aßaam is öaßaam!
Nachdruck verboten

War unlängst in der Heimat drunne
Und sitz' der in em Wertslokal;
Da had' ich vieles höre' müsse,
Von drinne', drauße' un Dahaam.

Was Hab' ich se doch höre' streite'.
Die drauße' in der Fremd' einol war'»;
Hab' alle«, alles lobe' höre',
Nur net ihr Vatterstadt, ihr Haam!

Der Jusepp sagt: „Eich war in Müuche';
Der Schorsch, der war sogar in Wien;
Dem Adam hat nur Menz gefalle;
Der Andres babbelt von Berlin.

Der Jusepp lobt die große Schoppe;
Der Schorsch Konzert und Musiksptel;
Der Adam schwärmt nur für Svldate;
Der Andres nur für sei' Berlin.

^ Ich sagt' en: „Daß sinn all so Sache,
Ich kenn', do drauß' den ganze' Kram;
Ja , wann es aam aach Spaß duht mache,
Am scheuste is dersch doch dahaam!

^ Geht uff de Herzeberg ihr Beste,
Guckt runner, wann der Himmel klar,
Ob's net vor allem is am scheenste'
Dahaam, im Städtche „Hadamar ".

• Kreiling . Fsm .Bornheim.

Frucht,narkt zu Hadamar.
Roter Weizen 16,90 Weißer Weizen—,— Korn
12,90 Gerste —Saathafer —Hafer  8,80
Butter das Pfund 1,05 2 Eierl4
Hadamar, den 16.7.14. Wagner , Marktmeister.

Sdionheff
verleiht eia zartes reines Gesicht, rosiges,
jugendfrisches Aussehen und ein blendend
•chöner Teint . - Alles dies erzeugt die echt«

SteckenpferdSdfe
(die bette LilienmUcheeife ), von Bergmann & Ca«
Rsdebeul , A Stück 60 Pfg. Ferner macht der Cream
„Dada " (Lilienmileh- Cream) rote und epr6de Haut weiß
und eammetweich» :: r: Tube 60 Pfg.

zu haben bei:
Jalob Schränket , Georg Lippert.



Die diesjährige

Hauptversammlung
des Zweigvereins vom Roten Kreuz tut Kreise Limburg

und die

Mitgliederversammlung
des Krejsverba »tdes der Vaterländischen Frauenvereine

im Kreise Limburg
findet am Sonntag den LN. Juli LNL4 in Limburg gleichzei¬
tig statt. Nachmittags 2 ]/4 Uhr erfolgt zunächst die Vorführung
einiger Lichtbilder, die auf das Note Kreuz Bezug haben, in dem Kino
ans dem Neumarkt zu Limburg . Im Anschluß daran wird die
Erledigung der Tagesordnungen in dem gegenüberliegenden Schillersälchen
oder in der Gartenhalle des Hotels „Alte Post,, zu Limburg stattfinden.
A Tagesordnung des Zweigvsreins vo,u Roten Kreuz:

1. Vorlage deS Verwaltungsberichts für das Jahr 1913 | 14.
2. Abnahme der Vereiusrechnung für das Jahr 1913 j 14.
3. Neuwahl der satzungsgemäß ausscheidenden Hälfte der Vorstands¬

mitglieder.
4. Besprechung über die Durchführung der Rote Kreuz-Sammlung

zugunsten der freiwilligen Krankenpflege im Kriege laut Aufruf.
5. Mitteilungen des Vorstände«.
6. Anträge und Wünsche der Mitglieder.

6 . Tagesordnung des Kreisverbandcs der Vaterländischen
Frauenvereine im Kreise Limburg

1. Barlaze des Verwaltrwgsberichts für das Jahr 1913.
2.  Abnahme der Verbandsrechnung für das Jahr 1913.
3. Bericht über die Be atuugsstelle für Lungenkranke in LiUitrrg.
4. Mitteilungen des Vorstandes.
5. Anträge und Wünsche der Mitglieder.
Die Mitglieder des Zweigvereins vom Roten Kreuz, dieftnsaen der

Kreisveroandes der Vaterländischen Frauenvereinc und der dem Kreis-
verbande angeschlossenen Vaterländischen Frauenvereine, sowie der Sani-
tätskolounen und der Helferinnenabteilung werden zu dieser Versammlung
ecgebeust eingeladen. Auch Damen und Herren, welche diesen Bereinig-
unaen nicht angehören, sich für ihre Bestrebungen aber interessieren,
sind willkonlmen.

Mmtimchiing
Die Erneuerung eines Teils der Dachdeckung , auf dem alten

Convikt, sowie die Äusfngungen des Treppenbaues soll im We¬
ge der öffentlichen Ausschreibung, vergeben werden.

Die näheren Angaben und Bedingungen können auf dem Bürger¬
meisteramt dahier, während der üblichen Dienststunden eingesehen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene Angebote
sind spätestens bis Mitwoch, den 22. ds. Mts. vormittags 11 Uhr an den
Unterzeichneteneinznreichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt zur vorgenannten Zeit in Gr»
genwart der etwa eischienenen Anbieter.

Freie Auswahl unter den Bietern bleibt Vorbehalten.
Hadamar , den 15. Juli 1914.

Der Magistrat:
_ _ Dr . Decher

Der Vorsitzende
de« Zweigvcrein« vom Noten

Kreuz
Büchting,

Geheimer Regierungsrat.

Die Vorsitzende
des Krcisverbandes der

Vaterländischen Frauenvereinc
im Kreise Limburg.

Frau Elly Büchting.

Sperber-Motorwogeil!
Wir haben einige gebrauchte, tadellos erhaltene Wagen

preiswert abzugeben.
Anfragen erwünscht.

Norddeutsche Automobil Me,Hameln

Viere ! * rte
rc'ri> das Bedürfnis nach einem Präparat eingestellt

ermöglicht, bei beschränkten Raumverhältnissen, z. B . in der
l ^ajilnchuvel, schnellstens ohne große Vorbereitungen weiße und farbiae (Stoffe
und Gewebe aus Wolle, Baumwolle und Seide, zi B. Röcke, Blusen Wolljacken.

"f^ er 'llnter -seug,Trikotagen, Wolldecken, Sweater , Schürzen Tücher,
sä 3abüt§' srf,iekr'

allgemeinen Bedürfnis haben wir entsprochen und seit längerer 4eit
niter demÄ h “n vollendetes Präparat für die empfindliche und feine Wüsche..«Ui dem Jcaiuen Quillan in den Handel gebracht. Unser Quillan “ welckies

roaenbe' ähnlichen Präparaten zu gleichem Zwecke durch eine' hervor-
onSmf\ Wirkung anszelchnet, ist zum billigen Preis von 2(1Pf . pro Paket ,5 Rakete

w °"en Drogerien, Seifenhandlungenund sonstigen Geschäften wo man
^ 'chaflikel zu ka»,e„ pflegt vorrätig . Sie müssen aber beim Einkauf ausdrück-
s ^ verlangen unb die Schutzmarke„Schwarzer Kopf “ auf den Paketen

dann haben Sie die Garantie des Origina?AipatItes und dck

0  Saas Schwarzkopf O.m . i».15., Berlin N37 .
********»>« «

QeschflftsempFeiilung.
Bringe mein Lager in allen Arten

JSela uh waren
in empfehlende Erinnerung.

Anfertigung feiner Massarbeiten.
Gleichzeitig werden alle AxparatM 'en sachgemäß, schnell

und billigst ausgeführt

Fran Carl Häuser Ww.
Schtthgeschiift . Hadamar , Borngasse 26.

^ zu haben in der Druckerei
des Hadamarer Anzeigers

I . 28. Hörter.

Die reichhaltigste , Interessanteste
ft Und geriiegcHite ^

Zeusen nr Men ffleMer -zocDter
ist und bleibt die vornehm illustrierte

Tier - Börse
BERLIN SO. 16 Cöpenicker Str. 71.
Ih  der Tier - Börse  finden Sie alles Wissens¬
werte über Geflügel . Hunde , Zininiei -vügel,
Kaninchen , Ziegen , Schate , Bienen , Aquarien,

Gartenbau , Landwirtschaft nsw . nsw.
ErfeSgsächeres Insertionsorgan,

pro Zeile nur 20 Pf., bei \\ iederholuiigt-n hoher
H Rabatt. G

flöonsemealsppels: Iür.Se.Ib*tabho!«r n«r / # «.. — fm Hans nur 90 Pt.
Verlangen Sie Probenummergratis und franko.

«3835.

Bierhalle Fröhlich.
Sonntag , Nachmittag jQUHtntCl - ^ CgCltt!

I

I
i

jPIANIN OS-FLÜGEL HARMONIUMS
Vertretung von SteJnway & Sons , Beehstein , Berdux, Feurich,
Hofberg, Kuhse, Mannborg, Neumeyer. Perzina, Schiedmayer,
ihümier . Billigste bis hochfeinste Modelle. Höchster Bar-

Rabatt . Kleine Raten. Langjährige Garantie.
Pinos und Harmoniums zu vermieten

(2~ -12 Mark monatlich) , bei Ankauf MietgttfcMlirlft. Werk-
Stätte für alle Reparaturen. — Klavierstiauita. Aufpolieren
von Pianos. — Pianola — Phonola — W*U*-Mig»o*-Piano. —

Phonola-Piano.

WILH . RUDOLPH in GIESSEN
Großh. Hess . Hoflieferant Fernsprecher 38» Seltersweg 91

ittatoöorftern
beste Sctiweisswollen
Für  StrumpfeuSochen,

nicht einlaufend
mehl- Filzend.

_ O- Qualiräl -en .
SrarK - Exrra - AMrtei - Pein !

(billi gafei _ _ (beste )
.S'lermvollsi)innei 'ei -AHoua .-Baiirenfeld .I
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ßadamarer Anzeiger,
Verlag von Zos. Wilh . Lörter in Ladamar-
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Einsame Wege.
Roman von E. St. . . .

(Fortsetzung.)

orläufig werde ich einige Zeit hier verweilen , etwa
ein halbes Jahr , doch dann geht es wieder in meine
ferne Heimat, denn mein einstiger Heimatsort existiert
nicht mehr für mich, drüben ist nun mein Platz, mein
Haus . Ich bin Ingenieur und Brückenbauer geworden

werde dringend dort benötigt. Nur die Sehnsucht, einmal
s^der die Vaterstadt zu sehen, hat mich hergetrieben, und da ich
Jj'f Meiner Reise F . passierte und noch >vußte, daß hier,ein Bruder
mnes einstigen Studienfreundes weilt, habeich hier Rast gemacht,
^ der glückliche Zufall hat mich sogleich in deine Nähe geführt." '

( «Es geht oft wunderbar zu. Doch wenn du länger in Deutsch-
M weilst, so bitte ich dich, sei unser Gast und erhole dich von den
.̂'kapazen der weiten Reise auf Schloß Maininski. Mein Gatte
>rd sich auch freu-

?>dich kennen zu
^en ,der ein solch
Änderbares Le-
.Ässchicksal erfah-
Ä hat. Du kannst
??hier aus ja auch
Ä einige Tage
Ässe Geburtsstadt
ÄUchen und neue
Ädrückesammeln.
'sanches bat sich
"" verändert ."
H>.Du bist zu gü-
Ä Achy. Doch ei-

Tage muß ich
A nn Pfarrhaus

dann will ich
li 11 deine freund-
AEinladung an-
/Men . Die gute
^dlust Ivird mir
j. hl tun , denn in
h.Letzten Zeit war
/Me Gesundheit
^griffen ."
tzMü, tue das, es

mich freuen,
du darfst nicht

!? ken, es hier sehr
dira ' ö» finden,-
ilm,haben äugen- „l9 ,c,r.
ItzMch noch einen
,jt F/ und mein ?leffe kommt in den nächsten Tagen wieder auf

'8e Zeit hierher. Wir ivollen es uns schon angenehm machen."
Î oDaran erkenne ich die May von einst", sagte Dietrich mit
letli Lächeln. „Für so etwas hattest du stets Sinn ."

^ ..übrigens deine kleine Nichte Ulla habe ich schon kennen ge-
- Ein reizendes, famoses Mädel . Allerliebst im Verkehr

0 schon so nachdenkend und klug für ihre Jugend ."

„Ja , mein Ullakind ist ein goldiges Schatzerl", entgegnete
die Gräfin . „Etwas Herzerfri chendes liegt über ihrem "Wesen;
trotzdem man sie eigentlich nicht sehr lebhaft nennen könnte."

„Sie ist heute im Pfarrhaus zur Geburtstagsfeier des jüngsten
Pfarrtöchterleins . Ja , sie hat niir von dir erzählt und deine
Grüße aufgetragen . Ich habe faktisch im ersten Augenblick nicht
gewußt, wer jener Fremde sein soll, der sich meiner erinnerte,
besonders da du dir noch einen anderen Namen zugelegt hast."

„Allerdings", sagte Dietrich. „Wir haben dort noch einen
Deutschen namens Dietrich gehabt, und so habe ich, um Ver¬
wechslungen vorzubeugen, mir noch den Namen meines Groß¬
vaters zugelegt."

„Das Wetter scheint' sich nicht aufzuhellen," sagte die Gräfin,
nachdem sie einige Zeit aus dein Fenster geblickt, „man muß
sich auf das Zimmer beschränken."

Sie zog die elektrische Klingel und befahl dem eintretenden
Diener , den Kaffee in ihrem Gemache zu servieren.

„Wir sind heute
niir zu dreien, und
ich finde es hier
gemütlicher als in
dem großen Spei-
sezimmer."

„Gewiß", erwi¬
derte Dietrich. —
„Doch ich muß es
dir offen sagen und
es ist durchaus kei¬
ne Schmeichelei:
deine ganze Er¬
scheinung und dein
ganzes Wesen wir¬
ken schon so traut
und anheimelnd,
daß ein Raum und
die äußere Um¬
gebung dies nicht
imstande ist, zu
verwischen."

Eine Falte schiebt
sich zwischen Mays
Brauen . Dietrich
kennt dies nur zu
gut. Er hat sie einst
die Schmerzens-
falte genannt , wel¬
che sich stets zeigte,
wenn May in trau¬
riger und bedrück¬
ter Stimmung ge¬

wesen, was damals allerdings sehr selten vorkam. Es gab einen
wunden Punkt in Mays Leben, er sah es deutlich, und das war
ihre Ehe mit dein Grafen , die, nach außen hin so glänzend und
harmonisch, dennoch Mays einst so sonniges Leben verdunkelte.
May , ja wenn er sie jetzt wtedergetrofsen hätte , einsam und
verlassen. Bei Gott , er würde sich glücklich schätzen, ihr ein Halt
und Schutz sein zu können, — und vielleicht ihre Liebe zu ge-

(’.yat L.exr.1



234 >?—
Winnen. Aber es war zu spät für ihn, längst zu spät, sie war
eines andern Frau geworden.

Das Gespräch wurde unterbrochen, denn Hortense erschien
unter der Türe . Als sie des Fremden ansichtig, wollte sie sich
leise zurückziehen, um nicht zu stören. Die Gräfin winkte ihr
jedoch, näherzutreten.

„Hier stelle ich dir meinen Jugendfreund Dietrich Detleffsen
vor. Du hast schon etwas von seinem wunderbaren Leben gehört;
und hier , wandte sie sich an den Freund , „Baronesse Hortense von
Christensen, meine Freundin und augenblicklich unser lieber Gast."

Der Ingenieur hatte sich erhoben und mit einigen verbind¬
lichen Worten die Baronesse begrüßt ; dabei war es wie ein Stau¬
nen über ihn gekommen, als er in Hortensens holdes Antlitz
blickte. Was gab es in Deutschland für schöne Frauen und Mäd¬
chen! Da drüben hatte man keine Ahnung. Und diese Vornehm¬
heit, dieses Zarte , echt Weibliche sah man heutzutage selten, die
meisten Frauen emanzipierten sich immer mehr. Fast andächtig
blickte er einen Moment auf der Baronesse blondlockiges Haupt
und das reizende Profil . Cr mußte sich im ersten Moment etwas
zusammennehmen, um ihren ruhigen, freundlichen Fragen ant¬
worten zu können, denn er war ganz verwirrt , was bei ihm,
dem ernsten, charaktervollen Manne , sonst höchst selten vorkäm.

Unter gemütlichem Geplauder wurde jeüt der Kaffee ein¬
genommen. Die Gräfin sprach von ihrer Kindheit im Vater¬
hause, und Dietrich half ihr dabei in reichem Maße. Hortense
wurde mit fortgerissen, und sie mußten sich alle gestehen, lange
nicht so sorglos froh und heiter gewesen zu sein.

„Sie schildern alles so verlockend, Herr Dietrich", sagte Hortense
zu diesem, als er eben ein reiches Bild seiner fernen Heimat
entrollte , „daß man am liebsten auch den' Wanderstab ergriffe,
nur dieses Paradies auszusuchen."

„Es würde uns allen zur Ehre gereichen, denn an schönen
-Frauen herrscht dort ziemlicher Mangel ."

„Sie sind ein Schmeichler", erwiderte die Baronesse lächelnd.
„Dies Wort kann nicht auf mich angewandt werden," entgeg¬

nen der Ingenieur , „die Gräfin kann dies bezeugen."
„Allerdings, darin hat Dietrich vollkommen recht. Wie hieß

doch immer dein Wahlspruch schon als ganz junger Mann ?"
„Gerecht und grad bricht Schling' und Draht ", entgegnete

dieser ernst.
„Ein schönes Wort !" ries Hortense, und ein weher Zug trat

einen Augenblick um ihre Lippen. „Doch ich glaube, daß dies
nur bei wenigen Menschen der Fall ist."

„Getoiß, es gibt Fälle , in denen man auch damit nicht zum
Ziele gelangt, während die Heuchelei und Verleumdung den Sieg
erringen ; trotz allem aber nruß zum Schluß das Wahre siegen.
Aber liebste May , so ganz paßt dies nicht auf den Schmeichler,
wie die Baronesse vorhin erwähnte . Ich will nur damit andeuten,
daß man eine schöne Wahrheit ruhig offen sagen kann. Ich denke,
gnädigste Baronesse, Sie werden mir nicht zürnen", schloß Dietrich
Detleffsen, und blickte Hortense holl und warn: in die Augen.

»O, nicht im mindesten. Sie sagten mir doch nur etwas
Angenehmes."

In diesem Moment überreichte der Diener der Gräfin ein
Telegramm , bei dessen Durchlesen sie erbleichte. Es war von
Ullas Vater und enthielt in wenigen Worten, daß derselbe plötz¬
lich schwer erkrankt und nach der Tochter verlange.

„Was ist geschehen?" fragte Hortense, die der Gräfin Er¬
bleichen bemerkte.

„Ullas Vater ist ganz Plötzlich erkrankt und wünscht sein Kind
bei sich zu haben", entgegnete May . „Man muß rasch ins Pfarr¬
haus schicken, denn es darf keine Zeit verloren gehen. Ich selbst
>vill Ulla begleiten, ich kann das Kind nicht allein reisen lassen
und ninß Nlich auch etwas nach meinem Schwager Umsehen.
Mein Gott , daß mein Gatte jetzt auch abwesend ist! Ihn muß
ich von des Vetters Zustand benachrichtigen, wer weiß, ob ihn
meine Botschaft rechtzeitig erreicht, da er auf seiner Reise ja fast
inuner unterwegs ist und nie lange an einem Orte verweilt.
Hortense , du hast wohl die Liebenswürdigkeit, mich hier etwas
zu vertreten ; ich bin sehr beruhigt, dich hier zu wissen."

„Gerne , gerne, liebste May !" sagte die junge Baronesse. „Ich
will mein möglichstes tun , und hoffen wir , daß du bald wieder
hier sein kannst und das Leiden deines Vetters nicht allzu
schlimmer Natur ist."

„Gott gebe es !" entgegnete die Gräfin tief atmend . Sie war
indessen auf das Schlimmste vorbereitet, denn der Vetter hatte
schon länger ein Leiden, das ab und zu heftig auftrat , einmal
aber doch zu .einem schnellen Tode führte, wie die Arzte bereits
festgestellt hatten.

Auch Dietrich Detleffsen verabschiedete sich von den Damen
mit großem Bedauern , daß dieses erste Wiedersehen so plötzlich
und unvermutet abgeschnitten wurde.

„Auf ein baldiges Wiedersehen, Dietrich!" sagte die Grap 11
zu ihm und hielt seine Hand zwischen ihrer schlanken Rechts

. „Kaum daß man sich gefunden hat , muß man sich wiedt1
missen", sagte er ernst. „Ich bin kein Freund von Abschiednehnst 11
und Auseinandergehen ."

„Nun , ein paar Tage ist doch keine lange Trennung . E
auf ein frohes Wiedersehen!" Sie grüßte noch einmal und wim"
niit der Hand, als Dietrich schon die Freitreppe des Schlosst
verlassen hatte.uu | jcu tjiiut ' .

Ein heißes Verlangen kam in ihre Seele , ihm jetzt nachzustürzck1S ■?1t frtrtrtU* v*-» W»J/4ÄMil4- ,11kM111 CauuaS „1 1 .1T«—tund zu sagen: Nimm mich mit in dein fernes Heimatland . u-
gehöre nicht hierher, ich bin ein Fremdling , einsam und verlasst;
mitten in Reichtum und Glanz. Dir gehört mein Herz, hat c;
schon gehört, als ich noch ein junges Ding war und von der
wenig verstand. Sie wandte sich rasch um und bedeckte die Aug^♦vwn -y vn -jumy . Ulli UHU UtUtUlt Ult ,

mit der Hand. Ihr Herz tat ihr weh, doch sie hatte jetzt kei^
Zeit , ihren Gefühlen und Gedanken nachzuhängen, sie mup's
sich zur Reise rüsten. Da kam auch schon Ulla die Freitrepp,
emporgesprungen. Man hatte die Kleine von der Nachricht ^
Vaters verständigt, und ganz verängstigt schaute sie nach
May , deren ernstes Gesicht dem Kinde die schlimmsten
mutungen bestätigte.

Ulla umfaßte die Verwandte und brach in Tränen auS. 9
„Liebste Tante May , sag, ist es sehr schlimm mit Pap^

O komm, wir wollen nur schnell reisen; du gehst doch mit'
fragte sie ganz fassungslos. ' .

„Natürlich, mein Herz. Wir wollen uns beeilen. Es ka" 11
alles wieder gut werden, man darf nicht gleich das Schlimwlp
annehmen." So tröstete die Gräfin die Kleine, und Ulla
auch ruhiger und zuversichtlicher. Ein heftiges Erschrecken 11,111
über das Kind gekommen, als man es mitten aus der fröhlich^ 11
Gesellschaft der Pfarrtöchter herausgerissen und ihr des Vat^ '
Kranksein und ihre Rückkehr in die Heimat angekündigt hatte. ,

Kaum eine Stunde später stand an der Rampe des Schloss' ' . . ' — -
iinp

oiiiuiu eine oiuuue maier gano an oer Rampe oes « cymie
der gräfliche Wagen, der die Gräfin und Ulla nach der BahnstaE
bringen sollte. Noch ein herzlicher Abschied von Hortense, 11,11
das Gefährt rollte durch den trüben , regnerischen FrühlingsabeN^

Die Baronesse stand noch lange an der Treppe und scha" 11
dem Wagen nach, bis er ihren Blicken entschwand. , ,

Arme, kleine Ulla ! dachte sie. Auch hier war wieder evss
Episode, ein Verlieren des letzten, besten Menschen, des Batem
und auch das Kind würde einsam sein, denn ihm würde daN1,1,
das Vaterhaus genommen. Allerdings hatte die Kleine noch
Verwandten und sehr gute und treue Freunde unter diesen,
was wog es auf gegen das Herz eines Vaters ; das wußte sie, Hps,
tense, ain besten aus eigener Erfahrung . Vielleicht war es app
nicht so schlimm und der Zustand von' Ullas Vater konnte M
bessern, doch nach früheren Aussagen der Gräfin' über das Leids1
ihres Vetters mußte man schon auf das Schlimmste gefaßt fi'”1'

Dietrich Detleffsen geht in ernsten Gedanken dem Pfc "^ "1Lneiricy ^ euespen gey: m ernsten Gedanken dem Psarcya"
zu. Wie merkwürdig doch das Leben war ! Wie kam alle- ,
ganz anders , und nicht einmal über ein paar Stunden konstr
der Mensch bestimmen! Hätte er geahnt, daß er nach ivenißf
Stunden die einstige Jugendbekannte tvieder ait§ den ArE
verlieren sollte, allerdings nur einige Tage ! Aber dennoch, [K
war es wie ein Zeichen, ein Orakel, jetzt wieder den WandeE
zu ergreifen und gar nicht mehr chre Rückkehr zu erwarten . L‘:
würde wohl für ihn und auch für May das beste sein, denn 1
fühlte, wie er sie liebte und wie es ihn schmerzte, sie nicht rfl®
frei angetroffen zu haben. Doppelt beängstigte ihn dieses
fühl, da er wußte, daß May in keiner glücklichen Ebe lebte. 3!'
er mußte gehe«, es war das richtige, und als er im PfarrhaE
anlangte , begann er langsam und bestimmt von seiner Weid:
reise zu sprechen. Denn unter keinen Umständen durfte er "
Gastfreundschaft der Gräfin in Anspruch nehmen . , ,,

»Nun, nun !“ sagte der Pfarrer, ein gemütlicher Mann in pl'
besten Jahren.

„Du hast deinen Entschluß aber rasch geändert, TietE
Gefüllt es dir nicht mehr bei uns ?" , .

„Davon ist keine Rede", entgegnete dieser. „Doch ich HA
noch manches in meiner Vaterstadt zu erledigen und alte Fre»A
aufzusuchen; ich habe erst heute wieder gesehen, wie wenig pl
Mensch Vorhersagen kann, was der nächste Tag oder die nabst
Stunde bringt, und wie wir stets -durch eine fremde Macht gtrieben werden."

„Gewiß, darin kann ich dir nur beistimmen, Dietrich", clt.
gegstete der Pfarrer . „Ich will dir natürlich nicht widerspreap
tue ganz nach deinem Gutdünken. Im übrigen aber wisse, p ,,
du uns durch deinen Besuch eine große Freude bereitet. A
Hude daraus ersehen, daß die Fremde dich nicht untergehen W»
sondern daß du ein ganzer Mann geworden bist. Nur eine-
zn bedauern, daß deine lieben Eltern es nicht mehr erleben ton»1
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»nb auch mein jüngster Bruder Waldi, dein einstiger Schul- und
Spielkamerad. Er ist auch längst dahingegangen, der gute Junge,
*itb hatte zu den schönsten Hoffnungen berechtigt."
>• „Ja, " erwiderte Dietrich, „es werden sich viele nicht mehr
I'stden, die mich einstens umgaben und die an meinem Leben
'inen Teil hatten . Wer ist eigentlich diese Baroneß Hortense von
Mistensen, die augenblicklich Gast auf dem Schlosse ist?" sagte
Dietrich, das Gespräch in andere Bahnen lenkend.

„Ja , so ganz genau kann ich dir darin auch nicht Bescheid
Wen. Doch sie soll früher Hofdame gewesen sein , und die
Gräfin hat sie auf Schloß Berg in T . kennen gelernt, in welchen
Reifen damals auch Fürst v. Norden viel verkehrte, der ja noch
^dem ein Freund des Grafen ist und öfters hier zu den Jagden
Meint . Übrigens , das wäre ein Umgang für dich, dieser
pürst: wie ich heute gehört, weilt er in nächster Nähê und zwar
!>n Forsthause. Er sei auf der Reise nach hier unpäßlich gewor-
Jett, vielmehr habe sich den Fuß verletzt, und liegt nun im Forst-
Muse krank darnieder. Ich bin beauftragt , es der Gräfin mit-
Deilen, doch da diese abgereist, so muß ich mich selbst zu ihm
-Mühen und ihn benachrichtigen."

„Ich will dir die Mühe abnehmen und den Fürsten aufsuchen."
„Ja , tue das , doch es wird besser sein, ich begleite dich und

§nrcho dich bekannt. Der Fürst ist ein äußerst liebenswürdiger
Mnn , dabei so einfach und doch so vornehm. Wirklich, wer ihn
e'nmd gesprochen, wird ihn nicht so bald wieder vergessen, denn
Cc besitzt wahre Herzensgüte und Menschenfreundlichkeit. Schade,
Mß er noch nicht vermählt ist."
. Die Pfarrerin trat nun auch herzu und bat die Herren, zum
Abendessen zu erscheinen. TM , das Geburtstagskind , ein nied-
bches, frisches Mädchen von nunmehr achtzehn Jahren , saß neben
Dietrich und unterhielt sich mit diesem in ihrer schelmischen,
^Unteren Art. Wahrlich, ein liebliches Kind ! dachte Dietrich,
M wenn sein Herz nicht noch so tief von Mays Bild erfüllt ge¬
wesen wäre , wer weiß, vielleicht würde es sich jetzt diesem frischen,
Natürlichen Kinde zuwenden. Auch die anderen beiden Pfarr-
jbchtec, die zweiundzwanzigjührige Gerda und die zwanzigjährige
otibn, waren hübsche Mädchen und konnten wohl einem Manne
^fallen . Der Sohn Rudolf weilte augenblicklich wieder in M.,
woselbst er Medizin studierte.
, Es könnte manches gut und harmonisch werden, wenn das

^hensinnige und rebellische Herz nicht wäre , doch dieses ergriff
jjie den Augenblick, und ließ sich treiben und einwiegen von Ge¬
inten und Empfindungen , die sich wohl niemals verwirklichten
aber verwirklichen konnten. Warum war seine Natur stets so
impliziert und eigen gewesen! Sie hatte ihm manches dadurch
Schwert , auch sein Fortkommen in Deutschland. Allerdings,
Mben hatte er Glück gehabt, und dort wurde seine Intelligenz
!>nd sein Fleiß anerkannt . Er erzählte nun wieder den anfhorchen-

Mädchen von seinen Reisen und Erlebnissen, besonders TM
Erfolgte seine Worte mit Interesse . Ihre Augen leuchteten. O,
'Minal hinaus aus der Eirge der Heimat, das wäre ihr Wunsch, ihre
Sehnsucht. Sie ahnte ja nicht, wie bald dies in Erfüllung ginge.

Am anderen Morgen machten sich der Pfarrer und Dietrich
ttuf den Weg nach dem Forsthause, das in der Nähe des Schlosses
Mitten im Walde lag. Das Wetter hatte sich gebessert. Der
Mmmel war klar und die Sonne stahl sich durch die dichten Zweige
“et Tannen und Föhren . Es war ein wundervoller Weg, der
M dem Forsthause führte. Dietrich Detleffsen atmete mit
Wohlbehagen die frische Waldluft ein. Hier mußte das Herz
Kunden , und jo schön die Fremde mit ihrer Mannigfaltigkeit
btzd wunderbaren Vegetation , ein deutscher Wald war es doch
!>>cht. Ja , wenn er hier sein Heim ausschlagen könnte, mitten
'|n grünen Tannenwalde , gewiß, es wäre herrlich, und dieser
Gedanke könnte Wirklichkeit werden, wenn er May angetroffen,
Ne er sie einst verlassen. Doch nun war die Heimat fremd für
"In geworden, und fort hieß es wieder. Das Alte war vergessen
^nb gehörte der Vergangenheit an.
. „Nicht wahr , es ist schön hier ?" unterbrach Pfarrer Nicker
M Gedankengang des Freundes.

„Wie im Paradies ", entgegnete dieser.
„Ja , aber du kennst noch nicht alles. Es gibt hier Fleckchen,

"Us welchen man sich stundenlang aufhalten könnte und immer
wieder sagen möchte: „Herrgott , wie schön ist deine Welt ! Hier,
?n man nichts sieht und nichts weiß von der Menschen arm-
l' ligein Leben und Nachjagen nach nichtigen Dingen , hier predigt
'Mem die Natur selbst die schönste Predigt , und wir dürfen nur
Met Inneres auftun und horchSü, so daß wir des Lobes über
Lottes Größe voll sind."
,v „Du bist ein frommer Mann ", sagte Dietrich und reichte dem
okennde die Hand. „Du hast recht, die Welt ist der Wunder voll
,*nb wir armseligen Menschen sind meist zu kurzsichtig, um alles
»n begreifen und zu erblicken."

„Dies ist ein Kapitel, an welchem der Mensch nie auslernt,
und auch wir können uns jetzt nicht weiter darüber aufhalten,
denn wir sind am Ziele."

„Richtig!" entgegnete Dietrich und blickte erstaunt um sich.
Auf einer kleinen Anhöhe, an einer Waldlichtung, umgeben

von Hügeln und waldigen Bergen , erhob sich das Forsthaus
direkt am Walde. Die Sonne spiegelte sich in den blanken Fenster¬
scheiben mit den grünen Läden. Ein kleiner Ziergarten war dicht
am Hause, und ein großer Obst- und Gemüsegarten erstreckte
sich an der Hinterfront des Hauses. Wirklich, der Pfarrer hatte
nicht zu viel gesagt. Das reizende Forsthaus und die schöne
Umgebung mutete einen an wie ein Winkel des Glückes und
des Friedens . Weiße Täubchen flogen gurrend über die Hecke,
und wie die beiden Herren näher ans Forsthaus kamen, sprang
ihnen ein schöner Jagdhund schweifwedelnd entgegen.

„Hast du mich schon erkannt, Diana ?" sagte der Pfarrer und
streichelte das schöne Tier , während Dietrich stehen blieb und
um sich schaute. Wahrlich, hier möchte er auch sein Heim auf-
schlagen. So . traut und lieblich erschien ihm die Gegend.

„Ah, welch seltene Gäste !" ertönte eine Stimme , und aus
der breiten Veranda des Forsthauses trat der Förster , eine kernige,
kräftige Gestalt mit dunklem Haar und ergrautem Barte . Die
blauen Augen blickten voll jugendlichen Feuers in die _Welt, die
kühn gebogene Nase und das ganze Auftreten sagten Dietrich, der
nun auch näher kam, daß dieser Mann nicht aus dem Volke stammte.

„Ja , nicht wahr ?" entgegnete der Pfarrer und reichte dem
Förster die Hand. „Und hier stelle ich Ihnen einen Jugendfreund,
Dietrich Detleffsen, Ingenieur und Leiter eines der größten
Werke in Amerika, welcher augenblicklich in der Heimat weilt, vor."

„Freut mich, freut mich ungemein", entgegnete der Förster
und reichte auch diesem die Hand mit kräftigem Drucke. „Seien
Sie mir willkommen unter meinem Dache."

Er führte die Herren in das Haus , in die große, eichengetäfelte
Wohnstube, und nötigte Platz zu nehmen.

„Wie geht's dem Fürsten ?" frug der Pfarrer.
„O , ich danke der gütigen Nachfrage !" erwiderte der Förster.

„Es ist nur eine starke Übertretung des Fußes gewesen, doch
an eine Weiterreise oder Aufstehen ist noch nicht zu denken. Er
ruht drüben im Gastzimmer, und ich führe Sie nachher zu ihm.
Ich ahne, was Sie herführt , Herr Pfarrer , denn ich habe bereits
vor: der Gräfin Abreise erfahren . Der Fürst muß nun eben mit
meiner bescheidenen Gastfreundschaft vorlieb nehmen."

„Nun , ich dächte, er ist hier ebensogut aufgehoben wie im
Schlosse", sagte der Pfarrer.

Die Türe ging jetzt auf und die Försterin erschien, die Herren
auf das freundlichste begrüßend. Dietrich schaute etwas erstaunt auf
die junge Försterin . Dieses zarte, feine Wesen, kaum achzehnjährig
erscheinend, war die Gattin des Försters , Auch hier mußte er sich
sagen, es ist kein Mädchen aus dem Volke; sie erschien ihm eher
wie eine kleine, holde Prinzeß — nun , und wenn auch nicht so
hohen Standes , so war sie doch sicher die Tochter aus gicker Familie.

„Darf ich die Herrschaften zum Kaffee bitten ?" sagte die
junge Frau mit liebreizendem Lächeln. „Der Fürst weiß bereits
von Ihrer Anwesenheit, Herr Pfarrer , und erwartet Sie drüben
im Speisezimmer ."

„Ja , aber Kind, wie hast du das nur fertig gebracht?" unter¬
brach sie ihr Gatte . „Der Fürst sagte doch uoch vor etwa einer
Stünde , an ein Aufstehen sei rroch nicht zu denken, und auch
der Doktor war derselben Meinung ."

„Siehst du, daß ich Wunder vollbringen kann?" entgegnete
sie schelmisch. „Er hat es eben doch einmal versucht, und stehe,
es ging mit Maries , Steffens und meiner Hilfe großartig. Wir
haben ihm drüben ein bequemes Plätzchen gerichtet und er fühlt
sich schon viel besser. Also darf ich nochmals bitten , mir zu folgen."

„Gerne , gerne, gnädigste Frau !" sagte Dietrich. Er nahm
ihre Hand und küßte sie galant . Er wußte selbst nicht, loie er dazu
kam, und dies war sonst gegen seine Gewohnheit. Doch dieses
holde junge Wesen nötigte ihm die größte Hochachtung ab. Etwas
erstaunt und verwundert blickte die Försterin den Fremden an.
Weiß Gott , so etwas war ihr schon lange nicht mehr passiert!
Ein klein wenig zuckte es um ihren jungen Mund , und ein freund¬
licher Blick traf Detleffsen. Er hatte in ihr sofort die Dame erkannt.

(ForUetzung folgt.)

Die j) robe.
Eine lustige Geschichte von Paul Bliß. (Schluß .)

ls sie bei Tisch sich gegenüber saßen, bemerkte sie, daß er sich
geärgert hatte . Aber ganz gleichmütig schob sie ihm die

Schale mit ben Kaviarbrötchen hin und bat ihn, zuzulangen.
Er dankte: „Wenn Sie gestatten, nehme ich nur ein wenig

Tee", sagte er.
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„Nein," bat sie, „das dürfen Sie mir nicht antun ! Geben Sie

mir einmal Ihren Teller her — so, versuchen Sie erst einmal
diese Kaviarschnitte, und dann ein wenig von der Pastete, auch
ein Stückchen von der Ente, so — und dann werden Sie schon
selber zulangen, wenn es Ihnen schmeckt."

Lächelnd besah er den Teller, den sie ihm so appetitlich an¬
gerichtet hatte. — „Alle Achtung, Sie trauen mir einen geseg¬
neten Appetit zu."

„Aber ich fühle mich gekränkt, wenn Sie nichts essen wollen
bei mir. So etwas bin rch gar nicht gewöhnt."

Lächelnd sah sie ihn an. Er faßte offenbar Hoffnung.
Und so begannen sie zu essen, und es zeigte sich, daß auch er

durchaus kein Kostverächter war.
Plötzlich begann sie: „ Übrigens bin ich Ihnen Offenheit schul¬

dig , lieber Rechts¬
anwalt . Kennen Sie
den Dr . Müller ?"

„O ja," versetzte er
und wurde aufinerk-
sam. —

„Kennen Sie ihn
genauer ?"

„Auch das."
„Er ist doch ein

recht guter , braver
Mensch,nicht wahr ?"

„O ja —", und er
legte Messer und
Gabel fort.

„Ich halte ihn für
einen sehr prächtigen
Mann , dem man sich
wohl anvertrauen

könnte. Aber bitte,
nehmenSie doch noch
ein wenig, bitte ja !"

„Danke , danke,"
sagte er nur.

„Ein Stückchen Pa¬
stete oder Salat ."

„Ich muß tvirklich
danken" , ivehrte er
jetzt so energisch ab,
daß sie ihn scheinbar
erstaunt ansah.

„Aber was fehlt
Ihnen denn , lieber
Freund ? Sie sind ja
plötzlich ganz erregt."

„O, es ist wohl nur
der Tee — ich habe
zu schnell getrunken."

Mit Gewalt nahm
er sich zusammen und
fuhr dann ruhig-fort:
„Übrigens woher ken-
neit Sie den Doktor
so genau , wenn die
Frage gestattet ist?"

„Er — interessiert
mich sehr."

„So , so!"
„Und ich möchte

gern wissen, ob ich
mich in meinen Be-

täuscht "habe 0e* Schlesische Bäuerin . Nach einem Gemälde
„Und deshalb ließen Sie mich kommen?" — Mit schlecht ver¬

stecktem Zorn sah er sie an.
„Ja ", sagte sie mutig.
Es entstand ein längeres Schweigen. Scheinbar harmlos, als

ob nichts geschehen wäre, saß sie da und knabberte an einem
Biskuit, während er nervös über seine Serviette strich.
^ Endlich begann er mit erregter Stimme : „Also bitte, fragen
sie , was wünschen Sie von mir über Herrn Dr . Müller zu wissen?
Wre seine Finanzen sind oder wieviel Bier er trinkt, oder ob er
son>t üble Angewohnheiten hat ? — Fragen Sie nur ganz frei
heraus . Wenn ich kann, will ich die denkbar beste Auskunft geben,
denn so viel habe ich ja schon geinerkt, der gute Doktor hat große
Anwartschaft, der bewußte Rechte zu sein."

Lächelnd sah sie ihn an : „Lieber Freund , Sie sind eifersüchtig,
und das ist keine gute Eigenschaft."

„Ich bedauere außerordentlich, daß ich Ihnen mißfalle, gnädige
Frau , und ich bin überzeugt, daß meine Aussichten nunmehr sehe
schlecht stehen", sagte er mit ironischem Lächeln. „Aber ich kann wir
nicht helfen, das ist eben mein Naturell ." Damit erhob er sich.

„Dann beneide ich die, welche einmal Ihre Frau wird, gewiß
nicht." Auch sie stand auf, verletzt durch seine Schroffheit.

„Sie gestatten, daß ich mich empfehle, gnädige Frau ."
„Herr Rechtsanwalt —."
Mit stummem Gruß verschwand er.
Als sie allein war hatte sie den Arger bereits überwunden und

lachte nun laut auf . Das fehlte ihr auch gerade noch! Deshalb
noch einmal ins Ehejoch gehen ! Der erste ein Mensch, dem fein
Magen über alles ging, und der zweite ein eifersüchtiger, selbst
herrlicher Narr , der seinem Willen alles unterordnen würde

ach nein ! Ehe sie solst
eine Ehe einginge, lie^
ber Witwe bleiben t“'3
an das Lebensende!

Aberda war ja nostI
der dritte Freier . GustI
sie wollte auch das lest
te noch versuchen. .

Und sie setzte sw
nieder und lud dB
Direktor Schmelzt
für den nächsten TB
zum Essen ein.
. Direktor Schmelzes

ein Mann von füllst
unddreißig Jahren,

war Vorstand einB
Versicherungsgesem

schaft; früher war ^
Offizier gewesen, ew
tüchtiger Soldat und
auch für jeden lustig^
Streich zu haben, ch
Dann aber nrußte et
Schulden halber dB
Dienst verlassen uw
sich eine bürgerliche

Stellung gründen.
Jetzt hatte er sich»st,
Hilfe eines Onkels st
weit emporgearbeiteu
daß seine Zukunft 9e')
sichert war. _ :

Am anderen Tchst-
erschien also die>B
dritte bei Frau WelZ.
nie , die ihn freund4
licher empfing als dst-
beiden ersten Frech.'

„Nun, meine Glst. ,
dige," sagte er ul
leichtem Sarkasmch'̂
„was verschafft
denn die Ehre, wieddsD
mal Ihr Gast fernh ■
dürfen ?"

„Geschäftliche
gen, lieber Freu» -8
über die ich nnt ckj, ,
nen beraten möchte: /

„O , wollen ®Si
Ihr kostbares LebB
versichern?" . JI

Lächelnd verneinte sie: „Sie überschätzen den Wert mew -
Daseins ganz entschieden." °

„Ganz gewiß nicht. Für mich hat es unbezahlbaren Wer •
„Für Sie ? Und das soll ich Ihnen glauben ?"
„Weshalb wollen Sie es denn nicht glauben ?" . .
„Weil ich Ihnen gar nicht so viel Geduld zutraue , daß ®

Uw die Zeit nehmen, meinen Daseinswert zu prüfen ."

von Helene Nitsch - Willim. (Mit Text.)

„Den versteckten Vorwurf fühle ich ganz deutlich."
„Aber ich will Ihnen gar keinen Vorwurf machen, im

teil, ich kann es recht gut verstehen, wenn ein Mann sein
genießt und das Gute nimmt , wo er es findet." ^

(St  aber machte ein würdevolles Gesicht und sprach: „
war einmal, das liegt weit hinter mir, jetzt bin ich jchon lauge
nünftig, daß ich sogar ganz ernsthaft an —"

„An eine Heirat denke", vollendete sie schnell.
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Als sie sich gegenüber saßen, goß er ihr den Wein ein, während

sie ihm die Spenen auflegte.
„Schmeckt es Ihnen ?" fragte sie, nachdem sie ihn ein Weilchen

beobachtet hatte.
„Von Ihrer Hand serviert schmeckt mir alles."
„Ich liebe keine Komplimente."
„Ich auch nicht!"
„Weshalb machen Sie sie mir
„Ich sprach die Wahrheit."
Sie lächelte, schüttelte den Ko

mit Ihnen an- _ _ ___ _ _ _ _
fangen ?“
„Mau soll mich Njpj rjlj

heiraten", eut-
gcguete er ganz | | j | gggl
ruhig.

„Wissen Sie
übrigens , daß
ich schon zwei .
Anträge bekam-
mim habe?"

„Nur zwei?
Ich dachte, es
wäre miude-
steus ein Dut-
zeud gewesen."

Ein räderloser Motorwagen. (Mit Text.)
.Wie Sie doch alles gleich erraten !" neckte er sie.
.Damit imponieren Sie nrir aber gar nicht, lieber Freund,
waren Sie viel lieber, solange Sie nicht ans Heiraten dach-
, rief sie lustig. . . _

, »Erlauben Sie , gedacht habe
? ans Heiraten schon, solange
^ hier bei Ihnen ein- und alls¬
te , nur habe ich bisher nie

gesprochen."
. »O, Sie schlechter Mensch!
^ verdient energisch bestraft
werden", und drohend erhob

e bie Hand.
.»Ich strafe mich sofort selber",

u er heiter , nahm ihre Hand
bedeckte sie mit vielen in-

Küssen.
. »Man kann Ihnen wirklich
'W zürnen", rief sie lachend.
»Das soll man auch nicht"

Eine interessante Banmwohnnng. (Mit Text.)
Phot. Mme . Mabfudciira.

„Und darüber beunruhigen Sie sich gar
nicht ein bißchen?"

„Nein. Weshalb denn ?"
„Nun , ich hätte doch einen Antrag au-

nehmen können."
Und heiter verneinte er : „Ich habe keinen

Gegner zu fürchten."
„Na, ein anständiges Selbstbewußtsein ha¬

ben Sie ja, das muß nran Ihnen lassen!"
„Ohne das kommt inan auch nicht weiter."
Sie sahen sich an. Er lächelte. Sie aber

wurde ein ivenig unsicher und senkte den Blick.
Nach einem Weilchen fragte sie: „Aber

warum essen Sie denn gar nicht mehr ? Es
schmeckt Ihnen wohl nicht?"BiSmariktnrm In Rathenow. (Mit Text.)

entgegnete er mit angenom¬
mener Würde , indem er ih¬
re Hand streichelte, „im
Gegenteil , man soll mich
recht gut und lieb behan¬
deln, und wenn ich jetzt
sage: Frau Melanie , ich
habe Sie recht von Herzen
lieb, dann soll man mir
antworten : Ich dich auch!"

Wieder küßte er die
kleine, weiße Hand.

„Sie sind heute beson¬
ders gut bei Laune", rief
sie und entzog ihm schnell
die Hand.

Inzwischen war das
Essen fertig.

„Kommen SiezuTisch,
Sie unartiger Mensch!"

Belustigt reichte er ihr
11Ärm: „Ich verspreche Ihnen reuevoll, mich zu bessern!"
»Über diese Brücke würbe ich gewiß nicht gehen."

I, »Die können es dennoch, als angehender Ehemann muß ich
^rnünftig werden."

tz'"»Lskar von Preußen und Gräfin

Lastkarren mit eigentümlichem Sonnendach. (Mit Text.)

l|H|
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Nach Tisch sprachen sie von den Geschäften. Sie wollte einige
Papiere kaufen und erbat seinen Rat . Jetzt war er ganz der
ernste Geschäftsmann, sie aber merkte, daß sie ihm gegenüber
nicht mehr den harmlosen Plauderton anschlagen konnte, daß
sie ihre Ruhe und Sicherheit nicht nrehr so wie sonst besaß, und
deshalb wurde sie kleinlaut und nervös.

„Fehlt Ihnen etwas , Frau Melanie ?" fragte er besorgt, als er
ihre Blässe bemerkte.
^ „Nein, danke, es ist nichts —", aber sie ließ sich doch in einen
Sessel fallen und schloß eine Sekunde lang die Augen.

Langsam trat er hinter ihren Stuhl , fuhr mit der Hand strei¬
chelnd über ihr Haar und nannte ganz leise und bittend ihren Namen.

Da schlug sie die Augen auf und sah ihn an. Und da zog er
sie an sich und gab ihr den ersten Kuß. Und dann schlang sie ihre
Arme um seinen Hals und erwiderte den Kuß.

Ein Vierteljahr später waren sie Mann und Frau . Als sie von
der Hochzeitsreise zurückkehrten und in ihr trauliches Heim einzogen,
fanden sich auch einige ihrer alten Freunde und Verehrer ein.

Frau Melanie begrüßte sie freundlich, denn sie war noch zu
sehr daran gewöhnt, daß man ihr von allen Seiten den Hof
machte, und dachte, daß dies auch jetzt noch so bleiben würde.

Ihr Mann dagegen behandelte den größten Teil der Freunde
sehr kühl, so daß viele von ihnen bald wieder verschwanden.

„Was hast du denn gegen die Menschen, daß du so kühl bist?"
fragte sie ihn erstaunt.

„Gar nichts," sagte. er heiter, aber bestimmt, „ich habe gar
nichts gegen sie, „aber ich mag es nicht, daß meine Frau sich von
jedem den Hof machen läßt ." — Damit ließ er sie stehen.

Erstaunt sah sie ihm mach. So hatte sie ihn noch nie gesehen.
Sie wußte gar nicht, was sie davon denken sollte. Vor der Ehe
war er doch ganz anders gewesen. Bei Tisch trafen sie sich wieder.

Als sie sich gegenüber saßen, fing sie wieder davon an, weshalb
er ihre ehemaligen Freunde so kurz behandelt habe.

Und da entgegnete er : „Weshalb wollen wir uns denn die
Freude an dem guten Mittagessen verderben, um der fremden
Leute willen ? Das hier ist doch eine viel wichtigere Beschäftigung."

Und dabei aß er tapser drauf los und überließ sie ihren Be¬
trachtungen.

llnd wieder sah sie ihn erstaunt an. Zum zweitenmal machte
sie eine neue Entdeckung an ihn:, eine Entdeckung, die ihr denn
doch zu denken gab.

Uad wie nun die Tage so dahingingen, kan: sie nach und nach
dahinter , daß ihr Man » ganz anders war , als er sich ihr vor der
Ehe gezeigt hatte . Erstens war er eifersüchtig und setzte seinen
Willen stets durch und zweitens war er ein Freund von guter
Küche, so daß sie fast immer zu tun hatte , für seinen verwöhnten
Gaumen zu sorgen. Also gerade diese beiden Eigenschaften, die
sie nach ihrer damaligen Probe als nicht vorhanden bei ihn: ge¬
wähnt hatte , gerade diese beiden hatte er, während jeder der bei¬
den anberat Freier doch nur eine,: dieser Fehler an sich hatte!

Sie ärgerte sich, daß ihre Probe so gänzlich mißlungen war,
schämte sich aber, ehre Niederlage einzugestehen und ertrug ihr
Schicksal mit Würde und Geduld.

Ein Jahr später kan: ein blonder Stammhalter an, und da
hatte sie nichts mehr zu leiden, denn nun war dieser Erbe die
wichtigste Person im Hause.

Bon dem Tage an grollte sie auch ihrem Manne nicht mehr,
sondern sie liebte ihn als den Vater ihres Kindes, dem sie gern alles

Gefallen tat.
Als die gute Freundin Emma sie aber später einmal fragte:

„Du wolltest mir doch immer mal deuten Prüfstein verraten ?"
da antwortete sie mit philosophischenr Lächeln:

„Ach, liebes Kind, mach du nur lieber erst gar keine Probe,
denn bas kommt doch immer alles ganz anders , als man es sich
gedacht hatte ."

Und da lächelte Frau Emma still uitd dachte sich ihr Teil.

Dom Seelenleben der Anreisen.
Erzählt von Hermann Radestock. (Nachdruck mb.)

Matürlich nicht von Seelen im menschlichen Sinne soll hier
- v berichtet werden , sondern nur von"Eigenschaften und

Empfindungsüußerungen , welche- deutlich an solche der höheren
Tiere erinnern . — Die Ameise gilt als das ausgesprochenste
Massengeschöpf der niederen Tierwelt . Innerhalb eines und
desselben Nestes gibt es keinen Streit , keine Uneinigkeit, nicht
einmal irgendwelche Unhöflichkeit. Niemand beklagt sich über
zu viel Arbeit und zu wenig Nahrung , es gibt auch keine Gesetze
und keine Polizei , alles arbeitet und kämpft, z. B . gegen einen
angreifenden Nachbarstaat, freiwillig, mit Aufbietung der letzten
Kräfte, des Lebens, wenn es sein muß. Alles Sinnen und Trach¬

ten ist lediglich auf das Wohl und Gedeihen ihres Staates 0‘ «
richtet. Die soziale Frage ist innerhalb desselben so vollkom̂ r -
gelöst, wie wir es für den unserigen gar nicht besser wünmj
könnten. Die Ameisen helfen sich unaufgefordert nicht nMh
jeder größeren Arbeit, sondern erweisen sich auch gegenseitig
weiteres kleine Liebesdienste, wie Waschen, Kämmen , BüE "s
Denn Reinlichkeit ist auch eine ihrer Tugenden. '•itt. . .... .... . . _ o_ _ .. ii

Ob jemand zu ihrem Neste gehört, erkennet: sie utürüM,itfCUCUHUU]IV;
durch flüchtiges, leises Betasten mit den Fühlern , nur „
Vorüberlaufen , und zwar an dem ganz besottderen und für w ., !j
Bau wieder anders beschaffenen Nestgeruch, der jedem BE , tz
und jeder Bürgerin unzerstörbar anhaftet . Die ZusamEich
gehörigkeit muß allerdings in jedem Begegnungs - und Zweilw«ij
falle erst immer wieder aufs tteue sestgestellt werden, denn »j!^
ihrem ausschließliche!: und grenzenlosen Aufgehet: in
und Gemeinschaft kommt es zu keinem „persönlichen" BekaEund Beireundetwerden . wird dioior 'Jriph nvt+ovhti11?!und Befreundetwerden , wird dieser Trieb" vollständig unterdrü^
Es f̂üttt uns die Vorstellung schwer, aber sie ist bei diesen
so hochstehenden Tieren durchaus am Platze: sie kennen tE
Vater noch Mutter , weder Bruder noch Schwester, weder 8̂ "
noch Freundin , sondert: nur Staatsbürger und -bürgerinnP,

Das ist die eine kurz so genannte „Seele" der Ameisen,
Massenseele. . Bei Betrachtung der zweiten, der EinzeE
dürfen wir die erstere nicht aus dem Auge verlieren.

Wie benehmen sich also zwei oder drei dauernd nur auf diel'
engeren Verkehr angewiesene Ameisen gegeneinander?

In der freiet: Natur kommt dieser Verkehr, wie schon gesK
nicht vor. Um ihn herheizuführen und zu beobachten, muh ’Äeiniae Tiere aefanaen nebmen. Es aibt iekt {rhnm> fiiuPeuuge T:ere gefangen nehmen. Es gibt jetzt sehr schöne Uuti\ .,Ii -- - c. . r . - - rv m

. .. , . . . „— tnerrt.
Gangen . Die Schmalseiten sind mit feinem DrahtgefM
Nester aus besonders feinem Torf . Sie bestehet: aus 1 cm - ^Platten mit mannigfachen besichtigungsfreien Kammern

Ä11AAVt CC'tin f i Sv 1i- C _ _. r . i. ~a f1
k\

die obere und untere Flüche durch Glasplattet : verschloss
Die Durchlüftung geschieht durch das Drahtnetz hindurch an °,
Seiten , und für die nötige Feuchtigkeit sorgt ein kleiner SSM,,
trnA Aitä Vru' frfi nm S\ a. p COa,C, k . . S. faiu

h>!

trog, aus welchem ein feines Röhrchen das Naß in den Torf ■,
wo es allmählich versickert. Je weiter von: Trog , desto troP ".,,
ist der Boden, so daß für jeden, ii: dieser Hn:sicht sehr verschied̂ '

As

Ämeisengeschmack aufs beste gesorgt ist. m
Befinden sich nun zwei Tierchen desselben Nestes und ^

schlechtes, z. B . zwei Weibchen, in einer solchen Wohnungmj
fühlen sie sich in den: schönen, sauberen Arbeitsmaterial und 1

%
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genügender Nahrung binnen kurzem sehr wohl und wie zu HljÄ-
Mit einer einzigen Gesellschafterin weiß man zunächst gar E,,
anzufangen , dem: man ist an hunderte gewöhnt. Aber die
bare Vereinsamung fängt an zu drücket:. Dieses Gefühl koi"",
bei den einzelnen Arten sehr verschieden, schnell oder lanflrii
zum Durchbruch und führt zur ersten „persönlichen" Bekannt^ ,
in ihrem Dasein. Die Unterhaltung wird in der AmeisenspE^
lediglich durch die außerordentlich fein und abwechslungk'wr
beweglichen Fühler geführt. Das Zeitmaß der Bewegung fl
deutlich den Grad der Erregung . Langsames Wiegen und SPU
kein, zuweilen auch leises, zartes Streicheln, verraten uns, ° ,
die Weibchet: Gefallen aneinander finden. Von jetzt an siehl.o j»
sie täglich und stündlich beieinat:derstehen; die Freundschal» .
geschlossen, der Übergang von: Massen- zum Einzelleben vollzog
Et:tfert:t sich das eine Weibchen auch nur eine kurze Zeit^ U
Strecke, so sucht es das a::dere mit allen Merkmalen
Unruhe. Und dam: diese Freude des Wiederfindens ! Dieses Uj
ktAtio 1:118» tltlltAD icX+VOt ,xfvt W i +■ i\ AV4 cy t ^. . . ^ >>.

Uhu  uumt v 1 » » i1"
hafte und innige Streicheln mit den Fühlern und dem
Man ist versucht, von Küssen zu sprechen. «

Besonders zärtlich sind die Königinnen zueinander,
auch in der Freiheit mehr als die arbeitenden Weibchen aus
Nestleben und Zusammensein angewiesen sind.

Sehr interessante Erfahrungen sammelte bei zwei gefm# ' jit
Weibchet: von Raubameisen verschiedener Art Ehristiai: Errmk
Ban S . Martin bei Metz, der sich die wissenschaftliche Bkvo^
t:mg der Ameisenfreundschaft zur Aufgabe getnacht hatte- „j
wäret: eine unter Steinet : (Fomiica rufibarbis ) und en>e u
Wiesen (Formica pratensis ) lebende, nur etwa sechs Milliw»
große Art der Schuppeuaineisen. Sobald sie sich erbba»
gingen sie, wie gewohnt, auf einander los und verbissen siwL
maßen, daß die Wiesenameise ihr Leben lassen mußte. Dem
von derselben Slrt erging es schon besser. Dieses Weibchens,
hjtr recht tvütet:d mit den Kiefern bedroht, es hielt aber
|t:u und duckte sich, wenn das andere zum Streich ausPtzk
o daß dieser regelmäßig sein Ziel verfehlte. Das tviedem,^

siche:n:ge Tage lang fortwährend . Nach zehn Tagen hatten
n t ,1 n rt»a  Aw .v.. . „1. . . . . C . .. ,»/ 1 c vs« ** j- ' .'{*X- jj »» , ime bewen aneinander gewöhnt und zanktet: sich nicht
Ta jtarb dieses zweite Weibchen, und ein drittes derselbê nc
trat an seme Stelle . Es wurde von dem andern fofott c.1l,it,/
freundüch behandelt, wie zuletzt das zweite Weibchet:. Die
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Le« fift machte nun bald solche Fortschritte, daß diese zwei in der
WHut sich stets auf Tod nnd Leben bekämpfenden Weibchen
^ Urtrennlich wurden nnd sich nicht mehr entbehren konnten.
s.Auf. Offenbar handelt es sich hier um eine merkwürdige allmähliche
M Mischung des früheren Herdenempfindens mit dem erwachen-
11 ^ Einzelempfinden : die drei verschiedenen Wiesenameisen

en in der Erinnerung der Steinameise bei der Freundschafts-
Wicklung zu einer einzigen.
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:Act.Ihren Höhepunkt erreichen die „Gemüts " äußerungen aber
Krankheit nnd Tod der einzigen Freundin . Zn einem alten,

Wsamen , schwarzbraunen, etwa sieben Millinreter großen
K ^ uppenameisenweibchen (Formioa fusca) wurde ein ganz
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AA
><
A
C#

tf«" rp | j
Mich. Der Schmerz der jung n,
p nie eine andere als diese alte
?>eise gesehen hatte , war nnbe-
Miblich, nach des Beobachters
Mteikung geradezu ergreifend.
Wzog die Tote , die sie nur für

hielt, liebevoll auf ein Kork¬
eichen , das als Trockenplatz
pte , dann , da sich nichts an der
, ^ en Leiche rührte , wieder hinab

Abcu  Boden . Dann wieder
-->l ? Mf aus die Platte , wieder hin¬

ter und so fort , immer rascher,
^er aufgeregter , immer ver¬
übelter , bis die traurige Er-
Muis allmählich dämmerte,

ii Sehr schön, fast an menschliche
Aände erinnernd , zeigte sich
A das Verhalten zweier Köni¬
gen der handhohe Fingerhut-
ch?r bauenden und sehr schnell
Menden kleinen Nomadenameise
^Pinoma erraticum ). Sie 'hatten
. ni +o 9frfipitprm iftrpr 9frt rii

Aes, soeben aus dem Ei gekrochenes, rostrotes Junges der schon
Zähnten, unter Steinen lebenden Art (Formica rufibarbis)
Fracht. Es wurde sofort Mutterstelle an ihm vertreten , die
mne wurde zärtlich geliebt. Nach einigen Monaten , das Junge

jetzt vollständig erwachsen, «erierbild
die Pflegemutter ziemlich rrex,erv.ld

Wo ist das Schwein?

H alte Arbeiterin ihrer Art zur Gesellschaft. Als diese krank
,̂ de und im Sterben lag, konnten sich die Königinilen gar nicht

tun im Betasten , Streicheln und Belecken. Besonders rüh-
j? " war die eine Königin, die selbst einen Fühler eingebüßt hatte,
°h*hrer Pflege und Besorgnis. Aber auch die sterbende Arbeiterin
Msterte in ihren letzten Augenblicken daran , daß etwas Seelen-
r ."ches im niederen Tier lebt. Sie lag zuletzt auf der rechten
1̂ 5 und hob nur ab und zu das linke Hinterbein in die Höhe,
lüften nun die Königinnen, die immer um die Sterbende herum-
^ *len und sie streichelten, au dem linken Fühler vorbei, so streckte
^ Tierchen im letzten Aufflackern des Lebens zitternd , wie

^nd oder dankend, den Fühler nach den Pflegerinnen hin.
k Kus den geschilderten Beobachtungen dürfte hervorgehen, daß
k1 die Ameisen keineswegs als in ihrem etwas einseitigen Staats-
^ iiergcfühl völlig verknöchert zu betrachten haben, sondern daß

auch einer Art „persönlicher" Frcundschaftsempsindung, ja
einer ganz ungewöhnlichen Steigerung derselben fähig sind.

fc (Ein Iagdstreil.
Zwischen den Markgrafen von Brandenburg und der Stadt

Nürnberg bestanden recht oft allerlei Streitigkeiten und
Akeleien Ein solcher Streitgegenstand war die Jagdgerechtig-
I ' welche die Markgrafen bis vor die Tore Nürnbergs in An-

nahmen , die aber die Stadt nicht als berechtigt wollte
dtzfji lassen. Es wurde viel darüber disputiert und protokolliert,
k !*ch endlich Markgraf Georg Wilhelm im Jahre 1717 entschloß,
^ Herren der alten Reichsstadt handgreiflichen Beweis für sein
sî recht zu erbringen und eine Jagd dicht vor den Toren der
kp Nürnberg zu veranstalten. Ein solches von grossem lkber-
iijJe diktiertes Unternehmen konnten sich damals kleine Reichs¬

ten wohl leisten; heute wäre es unmöglich.
dieser Jagd machte der Markgraf in einer W.eise mobil,

sj) wollte er das alte Nürnberg selbst berennen und erobern.
Wundert

pn- oldaten aller Waffengattungen zog er bei Erlangen
!ĵ "*»ien, er versah sie reichlich mit Munition , ja sogar die Grena-
i w.wit Granaten ; alle Jäger in der weiten Umgegend bot er auf,

eine Menge Bauern als Treiber . Mit dieser bunten Schar
Ĥ N'org Wilhelm in der Nacht vom 28. zum 26. Juli gen Nürn-
j,,e- Da es ihm aber daraus ankam, die Nürnberger nicht bloß

Wer », sondern auch empfindlich zu schädigen, so hielt er mit

seiner Schar nicht die Straßen inne, sondern er führte sie — wie
man sagt — durch Dorn und Korn, also auf dem kürzesten Weg
über frisch gebaute und angepflanzte Felder , durch Wiesen und
Gärten und mitten durch die Fruchtgefilde, die der Ernte ent¬
gegenreiften. Er zog also dahin, als befände er sich in feindlichem
Land. Nun ist es aber ziemlich sicher, daß sich vor den Toren einer
Stadt kein Wild aufhält . Diesem zu erwartenden Mangel half
der geniale Markgraf dadurch ab, daß er von seinen Bauern und
Jägern einige Dutzend Hasen lebendig einfangen ließ, die er in
Körben nnd Säcken auf Wagen im Zuge mit sich führte. Diesen
merkwürdigen Jagdzug vervollständigte eine Menge Jagdhunde
aller Größen. An der Spitze des Zuges ritt der Markgraf und sein
Hofstaat, darunter der Hofmarschall v. Bassewitz und der Ober¬
jägermeister v. Benkendorf. Zwischen Groß- und Kleinreuth,
auf den: Boden der Stadt Nürnberg angekommen, ließ der Mark¬
graf Fußtruppen vorziehen, er zog den Degen, ließ das Bajonnett

aufstecken nnd kommandierte dann
zum Sturm . In der Stadt hatte
man mitten im Frieden von einem
solchen Werfall keine Ahnung,
deshalb waren die Wachtposten vor
den Toren nur schwach besetzt, und
diese wenigen Milizwachen waren
einem solchen plötzlichen Anstürme
nicht gewachsen, sie zogen sich vor
dem Markgrafen uno seinen tap¬
feren Scharen zurück und — so
wurden die Schanzen im Sturm
brillant und ohne Blutvergießen
genommen. Hier wurden nun die
Hasen n Freiheit gesetzt und die
Hunde' losgelassen, und nun ging
es vor den Toren der Stadt buch¬
stäblich durch Dorn und Korn hin¬
ter den Hasen her, und das Jagd¬
getümmel mit all seinem Spek¬
takel — .ein Bild aus den Zeiten
des Faustrechts — zeigte den Nürn-
bergeru, daß, wenn sie dem Mark¬
grafen auch das Recht bestritten,
vor ihren Toren jagen zu dürfen,

er doch die Macht besitze, sich dieses Jagdvergnügen verschaffen
zu können. Die Nürnberger aber ließen sich diesen fürstlichen
Spaß natürlich nicht gefallen , sie klagten bei Kaiser Karl VI .,
welcher dem Markgrafen eine Strafe von fünfzig Mark in Gold
und vollen Schadenersatz an die Stadt Nürnberg auferlegte,
und ihm ernstlich befahl, sich fernerhin jeder Bejagung der Felder
der Stadt Nürnberg zu enthalten . T.

Unterm Lindenbamn.
„,-nterm schattigen Lindenbaum

Einst in der Jugend Prangen,
Saßen wir, träumend den wonnigsten Traum,
Lenz war's , die Vögleiu sangen.
Durch die schimmerndeFrühlingspracht
Zog es wie jubelndes Hoffen . . .
War unsre Seele vom Schlummer erwacht?
Sahen den Himmel wir offen?
All das jauchzende Maienglück,
Das uns zaubrisch umfangen,
Strahlte uns hell aus des andern Blick,
Von den glühenden Wangen.
Wie in süßem, holdseligem Tranm
Rauschte es in den Zweigen . ..
Untern: schattigen Lindenbaum
Ward uns das Glück zu eigen! I . M. Burda.

£ 3 Unsere Bilder
Brüssel als Seehafen. Die Stadt Brüssel ist in letzter Zeit bemüht,

ihre Verbindung mit der Nordsee, die seither in .einem schmalen Kanal
besteht, zn einem regelrechten Seehafen auszngestalten. Man hat eine
ganze Reihe neuer Bassins angelegt, die schön jetzt von einer großen Anzahl
von Segelschiffen und Dampfern benützt werden, und einen Kostenaufwand
von mehreren Millionen Franken erforderten. Die Gesamtanlage soll in
kurzer Zeit dem Betriebe Übergeben werden. Unser Bild zeigt einen neuen
Teil dieser Brüsseler Hafenanlagen.

Schlesische Bäuerin. Schlesisches Landvolk und schlesischer Dialekt
sind uns in den letzten Jahrzehnten geläufig geworden durch die Dramen
von Gerhart Hauptmann , dessen beste Schöpfungen ja in kleinbürgerlichen
und bäuerlichen Kreisen Schlesiens spielen imd in denen er mit Vorliebe



die Mundart seiner Heimatprovinz verwendet. Eine besondere Tracht hat
sich in Schlesien auf dem Lande kaum erhalten. Das buntgeblümte kattunene
Kopftuch ist nicht allein in Schlesien, sondern im ganzen Osten bis hinauf
nach Litauen und auch drüben in Polen üblich, wle denn die Borliebe
für bunte Stoffe dem Cften bis weit nach Rußland hinein eigentümlich ist.
Das charaktervolle Gesicht aber dürfte charakteristisch für deutsche Bäu«'
rinnen überhaupt sein.

Ein räderloser Motorwagen. Ein deutscher Ingenieur hat einen
Wagen erfunden, der ohne Räder, nur mit Schienen vorwärts bewegt
wird. Zwei Paar Schienen sind derart angeordnet, daß sie sich durch eine
maschinelle Vorrichtung abwechselnd vorwärts und rückwärts schieben,
beinr Vorwärtsschiebensick, aber heben, so daß sie beim Rückwärtsschieben
den Wagen in' Bewegung setzen. Es ist
schon gelungen, mit diesem necken Gefährt
ganz steile Wege, die mit einem anderen
Wagen gar nicht zu erklimmen wären, ohne
Schwierigkeiten zu überwinden. Ferner
soll die Schienenkonstruktion das überque¬
ren von Sümpfen und unebenen Wegen
ermöglichen, für die andere Verkehrsmittel
sonst unbrauchbar lind.

Ter Bismarckturmin Rathenow. Die
reiche Zahl von Bismarcktürmen, die in
deutschen Landen zum Gedenken an den
Altreichskanzler errichtet wurden, ist in die¬
sen Tagen um einen weiteren Turm ver¬
mehrt worden, der eine besonders eigen¬
artige Form aufiveist.

Prinz Oskar von Preußen und seine
Braut Gräfin Jda Marie von Bassewitz.
Gräfin Jda Marie von Bassewitz, die Braut
des fünften Sohnes des deutschen Kaiser¬
paars , ist die zweite Tochter des Grafen
Karl von Bassewitz-Levetzow, der iin Kreise
Stendal und im Großherzogtum Mecklen-
burg-Schwerin viele Güter besitzt. Bis vor
kurzem lvar der Graf Präsident des meck¬
lenburgischenStaatsministeriums . ■— Die
Mutter der Braut ist eine geborene Gräfin
Margarete von der Schulenburg aus dem
Hause Groß-Krankow. Prinz Oskar gehört
dem 1. Garderegiment z. F . als Haupt¬
mann und Kompaguiechefan, er tritt an,
27. Juli in sein 27. Lebensjahr, während
seine Braut am 26. Januar 1888 geboren ist.

Eine interessante Baumwohnung. Un¬
ser Bild zeigt eine bewohnte Linde an der
alten, schon von den Kelten benutzten Han-
dels- und Bölkerstraße Gmunden—Wien.
Der Bodenumfang des'gewaltigen Baumes
beträgt an 14 m, sein Alter wird auf 800
Jahre geschäht. Urspriiuglich wurde der
Baum von einem Blitzstrahl gehöhlt, und diese Höhl»
iveitert : zugleich wurde ein bequemes Tor in de»

Prinz, der den Redner gern los gelvesen wäre, legte seine beiden Mg
auf die Achteln des Schulzen und sprang zum zweitenmal über ihn fr
weg, so daß der gute Mann es endlich für besser hielt , nach Hause"
gehen, al» beiden weitere Veranlassung zum Halsbrechen zu geben.

nictifStrohmatten als Fußbodenbelag halten bedeutend länger, mm
man sie gleich anfangs zweimal mit einem guren Lack überstreicht. Natürr
muß der erste Anstrich eingetrocknet sein, ehe man den zweiten aufträS!

Eine köstliche Kalteschale.
der heißen Sommermonate herrscht ein fl11
ßes Verlangen nach kühlenden Obftsupl'1
und Kalteschalen; leider gibt es aber »r
sehr viel Abwechslung darin, falls man ^
hygienischen und Sparsamkeitsgründen ?'
die Verwendung von Wein verzichtet. Gr
noch wenig bekannte, wohlfeile und kE
mundende Kalteschale kann nian aus ft,
barber Herstellen, dessen Genuß bekannt
außerordentlich gesund und blutbildend
Man kocht die sauber zugeputzten und '

Gut « r »ost.
SoM « «ririschler : ..Ra, £>« * Bader , die Hinterbauernliese

verflucht festhe- Madel , der der tveeds Ich demnächstmal fensterln gehn."
! is ’it

"Freili , da haben K' recht, und zum Verbinden" koiw
inen S tud )<a zn mir , wann lch bitten darf !"

g wurde später e»
.. u . ... ~vv, ..w..w ... Stamm geschlagen.

Eimern befindet sich ein von Bänken umgebener länglicher Tisch, an
dem 8 —10 Personen bequem Platz nehmen können.

Einen Lastkarren mit eigentümlichem Sonnendach, wie er auf der
vorzugsweise von Malaien und Chinesen bewohnte» Malakka-Halbinsel
üblich ist, zeigt unser vorstehendes Bild.

Allerlei

. Aufklärung. Gast (im Alpenhvtel): „Warum wird denn das Essen
der schönem Wetter nicht mehr ini Garten serviert?" — Eingeweihter'
„Ja , dort draußen ist ein so prachtvolles Echo, und da hörte man jeder
Wort immer fünfmal, wenn die Gäste' auf» Essen schimpften'"
' Genauigkeit. „Ist denn Ihr Johann auch ein genauer

Menfch? — „Sehr genau ! Die Trinkgelder z. B. , die er bekommt
vertrinkt er auch pünktlich."

Verschiedener Standpunkt. V ater: „Euer Lehrer ist ein braver
Mann , er trügt euch nichts nach. Erst gestern sagte er zu mir : ,Wenn ein
Bub nicht folgt , kriegt er seine Haue , und dann sind wir ivieder gut !'"
— ,,̂ a, er hat 's leicht, wieder gut sein, aber unsereins."

Zerstreut. Der bekannte Badearzt Professor Spindl in Karlsbad litt
an großer Zerstreutheit. Einmal,fragte er einen Patienten : „Wie bekommt
Ihnen das Sprudeltrinken ?" — „Gar nicht gut," antwortete der Kurgast:
„nach dem ersten Becher bekomme ich Übelkeit und Herzklopfen." — „Und
nach dem zweiten Becher?" — „Nach dein zweiten geht es schon besser."
— „Hm", brummte der Professor..sinnend und. sagte dann : „Wissen Sie
— lassen Sie künftig den ersten Becher ganz wegfalle« und beginnen Sie
gleich mit dem ziveiten Becher!" ' <J.

Abgelehnte Begrüßungsrede. Dem berühmten französischen Prinzen
Conds, der sich bisweilen gern auf Kosten anderer belustigte, kam einst
em Dorfschulze ans dem Wege entgegen, uni ihn mit einer Rede zu emp-
fangen. Da sich nun der Schulze einigemal sehr tief vor dem Prinzen
bückte, sprang ihm der Prinz , der gerade gut gelaunt war, unvermutet
über die Achseln weg, so daß er hinter den Schulzen zu stehen kam. Dieser,
der vor Begierde brannte, seine Rede loszuwerden und zu vollenden, ließ
sich durch den Sprung nicht irre machen, sondern drehte sich um und setzte
seine Rede fort. Damit aber der Prinz nicht noch einmal über ihn hinweg¬
voltigieren möchte, ,nachte er seine Verbeugungen weniger tief. Allein der

fingerlange Stückchen geschnittenen»>./»- ,
berstengel mit Wasser und Zucker wie F.
Kompott, nur daß man die Stengel
weichkochen läßt und sie dann durch ein b.
nes Sieb passiert. Die musartige Masse>«"
nun mit einem Gelbei (bei größeren r l
tionen mit mehreren ) abgezogen und
frischer süßer Milch bis zur Suppenkonsist^
verdünnt und tüchtig verquirlt. Eine flF,
Prise Salz darf nicht vergessen werden. ^
Geschmack dieser Kalteschale, zu der «r
zerbröckelte Weinbiskuits oder Kakes rE
ist außerordentlich erfrischend und herM,
und dabei ist sie nahrhaft und gesund. Pj
pflegen sie lerdenschaftlich gern zu essen,
jede Mutter sollte ihren Kleinen diese
speise so oft wie möglich kochen und ih»>
auch nachmittags oder abends , wenn L
Kinder nach dem Spielen im Freien duck'
geworden sind und nach einer Erfrisch'J
verlangen, diese Kalteschale, stark mit Pp
verdünnt, als Getränk reichen. M..

Spinat, vor allem solcher, der W>nü
im Freien stehen soll, liebt keinen lei dp!}
lockeren Boden. Ist solcher vorhanden, >
wird nach dem Graben das Land festst^
len oder gewalzt und dann erst— nach
Rillenziehen— die Aussaat vorgenoiwsü

Fenster- und Spiegelscheiben iverden sehr blank, wenn inan sie nack>
Waschen und Abtrocknen noch mit einem Klümpchen Seidenpapier ai>rC'1

Scharade.
Hier kann da» Erste niemals sein,
Das andre sei stets wahr und rein.
DaS Ganze ist als Stadt bekannt,
Du findest sie im Preußenland.

A u l i u s F a l ck.

Logogriph.
Dereinst war es, im heil' gen Land
Als Städtchen und als Mann bekannt.
Wird 's aber mit dem » genannt,
Dann zieht es hin zum Meeresstrand.

Julius Falck.

Schachlösungen:
Nr. 108.

L) D e 8 f
2) S e 3 t

1) f 8 —f 2 2 ) D e 2 t
Nr. 109.

1) L f 4—h 8 ohne h 3 li 4 ginge auch L
K 3, aber wa» würde dieser  Doppelzug
schaden?) b ü, K c 6. 2) L d 6 : 8) c
b, c 5 : 1) . . . X b 8. 2) K d G : 3) K c G.

Worträtsel.
Klein Beppo , schwarzlockig und ionnenverbresh
Pflückt mich von dem Baume gar flink und ge'"s
Da koinmt «nvcriehcns ein Hund augcram»,, .
Klein Bcppo läßt schleunigst sein Obst im o *™
Er ist das Wort leider ! — und rettet sich.

Melitta Berg.
Problem Nr. 11«.

Bon E. Ferb er  in St . AuuM»'
(liovofe Wremja.)

Cckiwar,.

Richtige Lösungen:
Nr. üb und 9g.

von G. L. Rittmayer  in Forchheiin.
Nr. 100. Von G.D allb er  ln Bremervörde.
Nr. 104. Von M . T him me l in. Frau¬
lautern . Nr . 10b. Kon Ed. TavidS  in
Dorlinund . Kr  loc . Von 8 .‘ tzaunöld
in Miltenberg . A. Schmittfull  in Seins-

heim. Prof . K. Wagner  in Wien. Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Rnnimer:
„ . . . . De» Logogriphs:  Elba , Elbe. . , ,

Des Arithmogrivhs:  Portugal,  olga , Not. lalg , Ural, kirog, » lila,

_ =*• Alle  Hechte Vorbehalten.

verantwortliche Redaltion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und herausgegcbc«
don Greiner & Pfeiffer  in Eiuttgart.
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